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Das Leben Herzog Heinrichs kurz darzuftellen war eine um 
jo danfbarere Aufgabe, als foeben dasjenige feines Nachfolgers, 
des Herzogs Johann Albrecht I, erjchienen ift, und um fo not- 
wendiger, al$ durch die Darftellung des Lebens Herzog Heinrichs 
erst die Unterlage für jenes gewonnen wird. Denn Herzog Heinrich 
hat die Kirche der Reformation in Mecklenburg begründet, Johann 
Albrecht fie ausgebaut. 

Allerdings erwachjen der Arbeit gewiffe Schwierigkeiten, da 
feine jo reichen Vorarbeiten vorhanden find wie für dag Leben 
Sohann Albrechts I. Verfaſſer war aber in der günftigen Lage, 
für eine umfafjende größere Darjtellung des Jahrhunderts der 
Reformation (erjchienen unter dem Titel: Mecklenburg im Zeit— 
alter der Reformation, 1503— 1603, Berlin 1900) die Akten 
und Urkunden des Großherzoglichen Geheimen und Hauptarchivs 
zu Schwerin einjehen und benugen zu können. Aus dem ge- 
wonnenen Material, da8 durch das bereit3 in den SJahrbüchern 
für meclenburgifche Gejchichte und Altertumsfunde mitgeteilte und 
verarbeitete in höchſt willfommener Weije ergänzt und erweitert 
wurde (man fiehe die Anmerkungen), fonnte eine bejondere Dar- 
ftellung des Lebens des. Herzogs Heinrich entnommen werden, 
jenes Fürften, der völlig in Frieden die Reformation in fein 
Land einführte Da die Zeit feiner Regierung zu wichtig, Die 
Perjon des Herzogs für das Neformationswerk zu bedeutfam ift, 
fo rechtfertigt fich vorliegende Einzeldarftellung. 

Sollte fie Anklang finden, fo bitte ich, die größere Darftellung 
zur Ergänzung heranzuziehen. 

Möge das Schriftchen wie zur Verbreitung der Kenntnis 
der vaterländifchen Gefchichte, jo auch der Reformationsgeichichte 
überhaupt beitragen! 


. Dr. 9. Schnell. 
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Zur Erklärung des Bildes. 


Bon den beiden Fürſten vor dem Zelte ift der ftehende 
Herzog Johann Albrecht, der fibende Herzog Heinrich; rechts auf 
den Stufen des Thrones fteht Herzog Magnus, Sohn des Herzogs 
Heinrich, Adminiftrator des Bistums Schwerin. Der Sprecher 
im Bordergrunde ift der Kanzler Johann Albrechts, Johann von 
Luca. Link von ihm ftehen die beiden Yutherifchen Superin- 
tendenten, Johann Riebling von Parchim und Gerd Omeken von 
Güftrow, Hinter ihnen Lutherifche Geiftliche und Profefjoren der 
Univerfität Roftod, links im Vordergrunde einige Fatholifche 
Geiftliche. Rechts jchließt ſich an das Zelt neben einigen Adligen 
aus der unmittelbaren Umgebung des Fürften die Gruppe der 
Bürgermeifter an. Rechts im Vordergrumde, durch die Warnow 
von der übrigen Verfammlung getrennt, ift die Ritterichaft durch 
eine Anzahl Bertreter in Waffenrüftung dargeftellt. Die Brücke 
rechts im Hintergrunde ift die bei Sagsdorf, die Kirche links die 
von Sternberg. An der Spige des Gemwölbebogens find die 
Wappen der drei Kreife, des mecklenburgifchen, wendijchen und 
ftargardifchen abgebildet, zu beiden Seiten davon am Rande des 
Bogens die Wappen der hervorragendften mecdlenburgijchen Adel3- 
gejchlechter der damaligen Zeit; die Wappen unterhalb des Ge- 
mäldes find von links nach rechts die der ſechs Städte: Roſtock, 
Wismar, Neubrandenburg, Güftrow, Parchim, Schwerin. 


Nah Wagner, Bilder aus der mecklenburgiihen Geſchichte 
und Sagenwelt. Berlin 1900. ©. 33.) 








Erſtes Kapitel. 
Die Jugend des Herzogs. 


Am 3. Mai 1479 wurde dem Herzog Magnus II. und feiner 
Gemahlin Sophia, einer Herzogin von Pommern, der erite Sohn 
- geboren, welcher am 14. Juni bei der heiligen Taufe den Namen 
Heinrich empfing. Gefandte der alten Hanfeftadt Roſtock waren 
als Paten bei dem Tauffeſt zugegen, während das benachbarte 
Hamburg durch eine reiche Spende feine freundlichen Beziehungen 
zum Lande Mecklenburg befundete. 

Bon der Erziehung unſeres Heinrich ift recht wenig befannt. 
Wir finden ihn im Alter von fünfzehn Jahren auf der Plaffen- 
burg bei Nürnberg, aljo am Hofe des Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, der mit dem mecklenburgiſchen Fürftenhaufe verwandt 
war. Die friedliche Stille der Plafjenburg vertaufchte der Prinz 
bald mit dem geräufchvollen Hofleben in der Umgebung des Kaiſers 
Marimilian. Auf dem Neichstage zu Worms nämlich, welchen 
Herzog Magnus 1495 perjönlich bejucht hatte, hatte er dem Kaifer 
zugejagt, feinen älteften Sohn mit 200 Pferden in des Reiches 
Dienft zu fenden. Im Herbſt desjelben Jahres erinnerte der 
Kaiſer den Vater an fein Berfprechen; er wollte den jungen Bringen 
„Hinfüro gebührlich und al3 ich geziemt halten, wie die andern 
Fürften, jo wir auch brauchen werden.“ 

Marimilian verftand e3 bekanntlich, die jungen Fürftenföhne 
durch perjönlichen und Friegerifchen Dienft an fich zu feſſeln und 
dadurd Einfluß bei den weltlichen Fürften fich zu verjchaffen. 
Ranke (Deutiche Gefchichte im Zeitalter der Reformation, BD. 1, 
Berlin 1892, ©. 120) rühmt ihn mit folgenden Worten: „Der 
Heitere Maximilian, ewig in Bewegung und mit immer neuen Unter- 

9. Schnell, Heinrich V. 1 
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nehmungen beſchäftigt, gutmütig, freigebig, höchſt populär, Meifter 
in den Waffen und allen ritterlichen Uebungen, ein guter Soldat, 
an Geift und erfinderifchem Genius unvergleichlich, wußte fie zu 
feffeln, mit fich fortzureißen.“ 

Am 6. Suni 1496 beftellte der Raifer Herzog Heinrich mit 200 
gerüfteten Pferden und Anechten fir den Nömerzng. Für jedes 
Pferd follte er monatlich 10 rhein. Gulden, für feine Perſon 
200 Gulden erhalten. Ein großes Gefolge begleitete den Herzog: 
Zwei Stallfnechte, ein Schmied, ein Koch, ein Schneider, ein Barbier, 
ein Stalljunge, zwei Knechte zur Wartung von vier Wagenpferden, 
dazu vierzehn junge Lente von Adel. Der Kaifer änderte Die 
Beitimmung feines „Dieners“ dahin ab, daß diefer ihn in die 
Niederlande begleiten und vorher einen Teil jeiner Reiter entlafjen 
follte. Der Herzog folgte ihm willig, ja ſchlug das Anerbieten 
feines Oheims, Bugislavs von Pommern, aus, der ihn auf feine 
Koften auf die Reife nach Jerufalem mitnehmen wollte. 

Mit einer Unterbrechung im Jahre 1498, als er franf war, 
ift Herzog Heinrich bis zu feinem Negierungsantritt 1503 in der 
Umgebung des Kaiſers geblieben, der die Dienftbeftellung fort und 
fort ernenerte, freilich indem er mit der Zahlung der vereinbarten 
Dienftgelder dauernd im Rückſtand blieb. Einmal gab er eine 
Anweifung auf den gemeinen Pfennig, das andere Mal auf die 
Steuer, welche zum Römerzug bewilligt war; ein drittes Mal 
entichuldigte er ſich mit „merklichen Geſchäften“; dann verjchrieb 
er ihm die Grafichaft Leuchtenberg nach dem Heimfall derjelben. 
Die rücftändige Summe wuchs jedoch immer mehr heran; endlich 
jeßte e3 Heinrich durch, daß der Kaifer ihm das in Mecklenburg 
gejammelte Zubiläumsgeld verjchrieb, welches ihm vom Papſte 
überwiefen war. Der Bischof Sohann von Schwerin jollte Yaut 
fatferlichem Befehl vom 3. November 1506 dasſelbe an den Herzog 
auszahlen. Marimilian befand fi immer in großer Geldnot! 

So oft der Herzog den Ffaiferlichen Dienft hatte verlaffen 
wollen, immer hatte ihn fein Vater zum Ausharren ermahnt, 
in Rüdficht auf die ärmlichen Verhältniffe an feinem eigenen Hofe. 
Regierte er doch gemeinfam mit feinem Bruder Balthafar das 
fleine Land, hatte er doch eine zahlreiche Familie, außer Heinrich 
noch zwei Söhne und vier Töchter, zu verforgen! Heinrich fügte 
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fich, weil er von feiner Anwefenheit am faiferlichen Hofe „Nub, Ehre 
und Ruhm der meclenburgifchen Herrſchaft“ erwartete. In betreff 
des rücjtändigen Soldes tröftete er fich, indem er an feinen Vater 
ſchrieb: „Ew. Liebden weiß des Hofes Gewohnheit wohl, daß man 
das auswarten muß.“ 


Herzog Heinrich lernte die Kriegsfunft Marimilians aus dem 
Grunde fennen, deſſen Vorliebe für die Ausbildung der gefürchteten 
Landsknechte befannt if. So übte er ſich auch felbft in den 
Waffen und trug zum Beiſpiel auf dem Turnier zu Insbrud im 
Gejellenjtechen den Preis davon, auf einem Feſte, das der Kaijer 
bei dem Friedensichluffe mit Frankreich gab. Andererfeit3 gewann 
er auch in die Staatzfunft des Kaiſers Einblid, wie fie fich in 
der Ausgeftaltung der Reichsverfaffung bewies. Auf dem Reichs— 
tag zu Augsburg 1500 war Heinrich anwejend und lernte aus 
eigener Anſchauung das ſiegreiche Streben der deutichen Reichs— 
ftände nach territorialer Selbitändigfeit fennen.!) 


Am 20. November 1503 ftarb Herzog Magnus. eine 
drei Söhne, Heinrich, Erich, geboren 1483, und Albrecht, geboren 
1488, traten das Erbe an. 


Zweites Kapitel. 
Herzog Heinrichs Negierungsantritt, 


Nach der Beiſetzung des Vaters verabredeten die drei Sühne 
mit ihrem Oheim Herzog Balthafar und unter einander die Form 
der gemeinfamen Negierungsordnung in der Weiſe, daß Balthajar 
als „Elder Fürſt“ mit dem älteren Neffen Heinrich gemeinſchaftlich 
die Regierung führte, leßterer wiederum feinen Brüdern Rechenſchaft 
ablegen ſollte. Auf diefe Art meinte man der SBerteilung des 
Heinen Ländchens vorbeugen zu können, da man ein Erſtgeburts— 
recht noch nicht anerkannte. Auf dem Reichstage zu Köln fuchte 
Heinrich 1505 für fi) und feine Brüder die kaiſerliche Belehnung 


und die Verleihung der Regalien nad). — 


Aber bald wurde die fürftliche Familie durch den Tod ziveier 
Glieder verringert. 1507 ftarb Herzog Balthafar, und ihm folgte 
im nädjften Jahre Herzog Erich. Die Überlebenden erneuerten 
den alten Gemeinfchaftsvertrag, doch lag die Laft der Regierung 
allein auf Heinrichs Schultern, da Albrecht im Februar 1508 
das Land verließ und in den Dienft des Kaiſers trat. Erſt 1508 
kam es zu einem neuen Vertrage zwifchen den beiden Brüdern. 
Gemäß diefem führte Heinrich die Aegierung allein und follte in 
wichtigen Zandesjachen nur für den Fall den Bruder heranziehen, 
wenn derſelbe „inländifch” jei, ihm aber jährlich 3400 rhein. Gulden 
ausbezahlen. Der Vertrag follte nur auf fünf Jahre gelten und 
wurde von Kaiſer Marimilian betätigt: „Und wollen, meinen und 
jegen, daß die obbeftimmten Verträge und Briefe in allen ihren 
Artikeln, Klaufeln, Punkten ganz Fräftig und mächtig gehalten, 
und von niemand dawider gehandelt oder gethan werden.“ 2) 

Das Streben de3 Herzogs war darauf gerichtet, den Frieden 
feines Landes durch Landfriedengbündnifje mit den Nachbarn zu 
fihern. Zweimal nämlich hatte er furz nacheinander die Schreden 
des Krieges gejehen. Unmittelbar nach feinem Negierungsantritt 
hatte er ein Aufgebot dem Kaifer zugeführt, der mit dem Schwerte 
die Landshuter Irrungen fchlichtete, da Ruprecht von der Pfalz 
die Länder feines Schwiegervater® Georg von Land&hut fich 
aneignen wollte, obwohl der Kaifer die nächften Verwandten, 
Albrecht und Wolfgang von Bayern-München, begünftigte. Maxi— 
milian erlangte den Sieg.>) 

Herzog Heinrich war noch nit vom Kölner Reichstag zurück— 
gefehrt, als der Krieg fein eigenes Land verwüſtete. Es handelte 
fi) um eine Orenzfehde mit der Hanfeftadt Lübeck, die feit langer 
geit an Mecklenburg ein Schußgeld bezahlte. Bei einer Grenz- 
befihtigung war es zu Neibereien gefommen, eine blutige Fehde 
entſpann fich, viele Höfe und Dörfer wurden in Aſche gelegt, und 
es bedurfte erſt der Vermittlung befreundeter Fürften, bis die 
Fehde beigelegt wurde. Lorbeeren hatte Heinrich nicht gepflückt; 
die übermütigen Hanſeaten verpflichteten fich dennoch zur ferneren 
Hahlung des Schußgeldes, teils um den friedlichen Handelöverfehr 
mit dem Nachbarlande pflegen, teils um fich ungeftört den groß- 
artigen Plänen ihrer nordischen Politik widmen zu Fünnen.*) 
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Der Herzog fuchte der Wiederholung folcher Fehden vorzu— 
beugen, iiberhaupt den Landfrieden gegen „Befehder, Mordbrenner, 
Straßenräuber“ zu wahren, al3 er 1510 ein Landfriedensbiindnig 
mit Heinrich dem Ältern von Braunſchweig, 1513 mit den Grafen 
Anton und Johann von Schauenburg ſchloß. Im Eingang des 
Bertrages, welchen er am 1. Mai 1510 mit erfterem fchloß, heißt e8: 
Zur Wahrung des Friedens, Einigkeit, Liebe, Freundſchaft, jo die Vor— 
fahren aus Berwandtichaft. und Nachbarichaft gehabt Haben, haben 
wir uns erblichen zu Haufen gejeßt mit unfern Landen und Fürften- 
tümern, einander zu fchüßen gegen jedermann, ausgenommen den aller- 
heiligften Vater, den Bapft, das heilige deutfche Reich und den Raifer.5) 

Auf der Hochzeit Chriftians II. von Dänemark, welcher die 
Erzherzogin Iſabella von Deftreich heiratete, war auch Heinrich 
zugegen. Am 20. Juli 1515 wurde zwilchen Dänemark und Med- 
lenburg ein gegenjeitiges Schubbündnis verabredet und befiegelt. 
Ein Jahr Später ging Heinrich) ein Schugbiindnis mit Heinrich 
dem Süngeren, Wilhelm und Erich von Braunfchweig und Bugislav, 
Georg, Kaſimir und Barnim von Pommern ein, „Gott zu Lobe, 
zum Nu und Frommen von Land und Leuten, zur Wohlfahrt 
des gemeinen Beiten.” Was Pommern anbetraf, fo war das 
Bündnis nur die Erneuerung eines älteren von 1496 und 1508.°) 

Wie diefe Bündnifje den Landfrieden zu Jichern beftimmt 
waren, jo verraten fie doch auch da3 Streben der Fürften und 
Stände nach territorialer Selbſtändigkeit, welche durch den Zu— 
ſammenſchluß der Nachbarn und der verwandten Häufer wejentlich 
geſchützt und gefördert war. Noch deutlicher wird dag Streben, 
wenn wir fehen, wie Herzog Heinrich 1518 den alten Erbvergleich 
von 1431 mit dem Haufe Lauenburg erneuerte, gemäß welchem beim 
Ausfterben eines Haufes Faiferlichem Lehensrechte zum Troß die 
Erbfolge des anderen Haufes beftimmt wurde Mit Kurbranden- 
burg beftand ein folcher Bertrag jeit 1442.7) 

Als der fünfjährige Vertrag der Brüder abgelaufen war, 
bewirkten heſſiſche und ſächſiſche Geſandte im Verein mit Mitgliedern 
der mecklenburgiſchen Stände einen neuen, der ebenfall3 auf fünf 
Sahre berechnet war und die gemeinjame Negierung der Herzöge 
beftimmte, jo daß feiner vor dem andern etwas voraus hatte, 
auch der außer Landes gehende Fürft einen Bevollmächtigten 
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zurücklaſſen follte. Aber faum war der Vertrag unterfiegelt, als 
Herzog Albrecht fich ſchon über denfelben beklagte. Was er forderte, 
war vollftändige Teilung des gejamten Landes. Hierin fam ihm 
fein Oheim, Herzog Bugislav von Pommern, entgegen, welcher 
1520 den NReubrandenburger"Hausvertrag zwifchen den ftreitenden 
Brüdern abjchloß. Derſelbe beftimmte, daß das Land in zwei Teile 
auseinandergelegt werde, in einen Heinrich3- und einen Albrecht3- 
teil. Damit war num Albrecht zufrieden, nicht aber Heinrich). 
Lebteren fuchte der kluge Pommernherzog dadurch zufrieden zu 
ftellen, daß er ferner beftimmte, es ſolle mit der Negierung der 
beiden Teile alle zwei Jahre abgewechjelt werden, und es follten 
die Zandftände ungeteilt und beiden Herzögen gemeinschaftlich ver- 
pflichtet bleiben. Gemeinjam blieben die Landtage, die Gerichtstage, 
zwölf mit Namen genannte Städte, der Kanzler. Der Vertrag be- 
deutete ein Mittelding zwiſchen Teilung und Gemeinfchaftsregierung. 
Er follte vier Jahre währen.®) 

Allein die Arbeit der Teilung, welche innerhalb vier Monat 
ins Werk gejeßt werden follte, verzögerte fich, und dadurch wurde 
Albrechts Unwille erregt, welcher zu perfönlichem Haffe fich fteigerte, 
als ungetreue Beamte durch allerhand Zuträgereien die Brüder 
noch mehr gegen einander in Harnifch brachten. Ein Chronift 
meldet, daß die Brüder einander nicht fehen mochten — fo groß 
war der Haß. Albrecht beflagte fich beim Kaifer nnd rief das 
Neihsfammergericht an. Er forderte nunmehr gleiche Erbteilung, 
Auzeinanderlegung des Herzogtums in zwei Hälften und für fich 
dag Recht, einen Teil für fich zu wählen. Ich übergehe die 
einzelnen Stadien des Prozeſſes. 1525 füllte das Rammergericht 
jein Urteil, welches dahin ging, daß Herzog Heinrich nicht pflichtig 
jei, eine gleiche Exbteilung zu machen und Albrecht die Wahl zu 
lafjen; der Vertrag des Bugislav von 1520 beftehe vielmehr zu 
Recht und müſſe von beiden Teilen innegehalten werden.) 

In gewifjer Weiſe war aljo die Einheit des Landes gewahrt. 
Aber die Feindichaft der Brüder mußte demfelben gefährlich werden, 
wenn, wie wir hernach fehen werden, dieſe verjchiedene Bahnen 
in der Politik einfchlugen; fie mußte aber auch der Einführung 
der Reformation Hinderlich werden, wenn, wie e8 thatfächfich der 
Fall war, auch der religiöfe Zwieſpalt zwifchen die Brüder trat. 
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Herzog Albrecht hat fein Mittel unverfucht gelaffen, zu feinem 
Biel, der jelbftändigen Negierung eines felbftändigen Landes, zu 
gelangen. 

Er beftürmte den Kaifer und den König mit feinen Anträgen 
denn er hielt zur katholiſch-habsburgiſchen Partei, der fein 
Schwiegervater, Joachim I von Brandenburg, ihn zugeführt hatte, 
und in deren Dienft er für die Wiedereinfegung und hernach 
für die Befreiung des gefangenen Dänenkönigs Chriftian II. 
wirkte. Aber gerade diefe politifche Stellung Albrechts brachte 
es mit fi), daß er jeinem Bruder endlich nachgab. Die Hab3- 
burger nämlich Tießen ihn im Stich, Albrecht verbündete fich mit 
dem evangelischen Litbe und jeinem demokratiſchen Bürgermeifter 
Sürgen Wullenwever und hoffte auf diefem Wege Chriftian zu 
befreien und ein Königreich für fich zu erwerben. Dazu aber ge= 
brauchte er die Hilfe feines Bruders. Deshalb willigte er 1534 
in den Schweriner Vertrag, der die Erbteilung volle zwanzig Jahre 
ausjegte. Beide Herzöge haben den Ablauf diefer Frift nicht 
mehr erlebt. 10) 

Der Zwift der Brüder förderte die Macht der meclenburgifchen 
Stände. Dieje, Prälaten, Ritter und Städte, waren nicht bloße 
Unterthanen, jondern übten fett lange auf Grund ihrer Privi— 
legien, über die fie eiferfüchtig wachten, auch ihrerjeitS Herrichafts- 
rechte über ihre Unterfafjen aus. Die häufige Geldnot der Fürften 
Hatte den Ständen ein Privileg nach dem andern verjchafft, während 
fie die geforderten Summen durch eine außerordentliche Beſteuerung 
ihrer Hinterfaffen aufbrachten. Aber noch beitand Fein landſchaft— 
licher Verband der Stände in den einzelnen Landen, Wenden, 
Mecklenburg und Stargard. Zwar kamen fchon vereinigte Land- 
tage vor, aber fie bildeten nicht die Regel. Ms nun Herzog 
Albrecht die Teilung des Landes durchſetzen wollte, fürchteten die 
Stände nicht nur auseinandergeriffen zu werden, jondern aud) 
die Privilegien zu verlieren. Deshalb erhoben fie den Anſpruch, 
als eine unteilbare Korporation zu gelten, und jchloffen fich in der 
Union 1523 zu einem landftändifchen Verbande aller drei Lande, 
Mecklenburg, Wenden, Stargard, zufammen. Es läßt ſich mit 
großer Wahrfcheinlichfeit erweifen, daß Herzog Heinrich feine 
Hände im Spiele hatte, eben um den Teilungsplänen feines Bruders 
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einen Damm entgegen zu fegen. Im der Union feiner — 
ſtellte ſich die politiſche Einheit des Landes dar. !') 

Aber die wachſende Macht der Stände trat ſo auch bei Be⸗ 
ſtrebungen des Herzogs nach Ausgeſtaltung der Landeshoheit 
gegenüber. Die Stände forderten ihre Mitwirkung, wenn Beden 
zu bewilligen und Geſetze zu erlaſſen waren. Erſtere wurden recht 
häufig, da Töchterausſtattung gefordert wurde, da die An— 
forderungen von Reichswegen ſich mehrten, die Unterhaltung des 
Kammergerichts, der Beſuch der Reichstage, der Lehnsempfang den 
Herzögen Ausgaben auferlegte, die ihre Kaſſe nicht zu tragen ver— 
mochte, die aber auch als im Intereſſe des Landes gemacht billiger— 
weile von Ddiefem zu tragen waren. 

Die wachjende Landeshoheit zeigte fich bejonders in der 
Landesgeſetzgebung. Dieje aber. erftarkte durch die Polizei— 
gejeßgebumg des Neiches und der Territorien, welchen aufgegeben 
war, „Ordnung und Sabungen” zu machen. Gerade in der 
Polizeigeſetzgebung aber zeigt ſich das Wachstum. der landes— 
herrlichen Gewalt, welche die alten „Weisheiten" und lokalen 
Bräuche verfchwinden und an ihre Stelle das Landesgejeß treten 
läßt. Unter diejes fallen alle Landeseinwohner; e3 werden mit- 
hin die fremden Gerichte ausgeichloffen, die geijtlichen Gerichte in 
weltlichen Sachen, die Fehme, die Appellationen an ausländiiche 
Gerichtshöfe. Herzog Heinrich erfaßte mit ftarfer Hand und 
Haren Augen die neuen Aufgaben der landesherrlichen Gewalt. 
1512 erließ er ein Verbot gegen die Femgerichte, 1513 eine neue. 
Hofgericht3ordnung, in demfelben Jahre ein Verbot gegen das 
Ungehen der geiftlichen Gerichte in weltlichen Dingen, 1516 
endlich die erſte mecklenburgiſche Polizeiordnung. 12) 


Drittes Kapitel. 
Die Borboten der Reformation. 


Im Jahre 1477 fchrieb der Karthäufermönd Vicke Deffin 
einen Brief an Herzog Magnus IL, welcher ihn um Nat gefragt 
hatte, ob er die Herzogin Sophie von Pommern heiraten dürfe, 
welche nad) dem Tode ihres Bräutigams das voreilige Gelübde 
einer immerwährenden Jungfraufchaft abgelegt hatte. Troß aller 
entgegenftehenden Bedenken führte der Herzog die Braut dennoch 
heim, nachdem fie Dispenfation von ihrem Gelübde erhalten hatte. 

Vicke Deſſin redet dem Herzog freimütig ind Gewiffen und 
Ihärft ihm den rechten chriftlichen Lebenswandel ein. Nur der 
ſei Gott wohlgefällig, der feine Gebote halte, „allene, dede gut 
don unde fine bade. holden.“ Allein davon gebe es wenige Leute. 
Wat helpet to Rome gewefet, to Sherufalem unde gelofft (und 
Gelübde) gedahn unde dar bi nicht gebetert (gebefjert) unde vullen- 
bracht mit den werfen? Bon der heiligen Schrift darf fich nie— 
mand wenden: „Uther Schrift unde warheit, de god zulven (ſelbſt) 
is, moed (muß) zick numment (niemand) geven, we zalich (jelig) 
werden wil; zunder (jonder) arbeyt, vechtverdicheit, odmodicheit 
(Demut) unde de bade (Gebote) mac) numment zalich werden 
unde fan numment daghet vorwerven funder arbeyt.“ Wer hier 
das Kreuz mit guten Werfen nicht trägt, dem wird e3 nach dieſem 
Leben allzufchiwer. „Juwe gnade mag my dat nicht to arge Stellen, 
de warheit wil gejecht weſen.“ Schließlich forderte Vicke Deſſin 
den Herzog auf, die geiftliche Freiheit zu befchirmen und die 
Klöfter zu reformieren. Denn diefe ließen fich dünfen, fie lebten 
in der Wahrheit und feien doch in großer Fährlichfeit. Hierdurch 
fönne er mehr verdienen al3 durch die firchlichen guten Werke, 
durch Beten, Faften, Opfern. 

Die Geringſchätzung der Firchlichen Frömmigkeit, der Hin— 
wei auf den rechten chriftlichen Lebenswandel, die Betonung 
der Wahrheit in heiliger Schrift, die Aufforderung zur Klofter- 
reformation zeugen von dem ftrengen reformatorischen Sinn des 
Karthäufermönches. Ueberhaupt hat gerade dag Karthäuſermönchs— 
kloſter zu Marienehe bei Roſtock die alte Strenge bis zuletzt ge— 
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wahrt. Aber während fein letzter Prior, der willenzftarfe Mar— 
quard Behr, feft an den alten Satungen hielt, ſpricht aus den 
Worten des Mönches, eines mecklenburgiſchen Edelmannes, die 
Sehnfucht und der Drang nad) der Reformation. !?) 

Ein Vorläufer der Reformation in Mecklenburg ift immer 
der Roſtocker Magiſter Nikolaus Rutze genannt worden, wenn 
auch neuerdings erwieſen iſt, daß er mit den Huſſiten in Prag 
in Verbindung ſtand und nur niederdeutſche Überſetzungen huſſi— 
tiſcher Schriften, allerdings unter ſeinem Namen, herausgegeben hat. 
Die bekannteſte iſt die Schrift „Van dem repe“ (rep — Strid). 
Der erſte kleinere Teil derſelben ſchildert den dreifachen Strang, 
Glaube, Liebe, Hoffnung, an denen der Menſch aus Sünde und 
Tod ſich retten kann. Dann folgt in 95 Kapiteln eine Aus— 
Yegung der erften drei Hauptftüde unferes Katechismus. Der 
Verfaſſer wendet fich gegen die katholiſchen Lehren von der jünden- 
vergebenden Macht des Papftes, von der Heiligenanbetung, von 
der Tradition, von der hohen Aufgabe und Stellung des Klerus. 
Dennoch ift Rutze, der Überfeger, noch weit vom evangelifchen 
Standpunkte entfernt, da er noch nicht zu der Erkenntnis durch- 
dringt, daß das Verdienft Chrifti, welches der Chrift im Glauben 
ergreift, allein jeligmachend ift. 

Die Nachrichten über die Perſon des Rutze find noch immer 
etwas dunkel. Soviel fcheint feftzuftehen, daß er an der Noftoder 
Univerfität lehrte und auch in Roſtock 1508 geftorben ift; es tft 
wahrjheinlid, daß er nad) Riga vor der Inquifition fliehen 
mußte, die feine Bücher vernichtete. Erſt 1846 wurde die Haupt- 
ſchrift in der Roſtocker Univerfitätsbibliothek aufgefunden. Bon 
Anhängern Nubes berichtete uns jchon 1524 Martin Reinhart 
von Eiveljtat, Prediger zu Ihen (Sena), in feiner Zufchrift an feine 
nürnbergifchen Freunde Tucher, Ebner und Willibald Pirckheimer. 
„Sp hat es fich gefüget, daß ich im 1521 jare gen Roſtock (al3 
ich wider in Denmarden reyjet) fame, alda bey eynem liebhaber 
Evangeliſcher warheyt Herberge hatte, wilchs Name der jung 
Hans Kaffmeifter. Mit difem als wir von dem heyligen Evan 
gelio zereden anfiengen, jagt er mir von eynem priefter, der ettwa 
daſelbſt gepredigt, und viel Zöftlicher alter büchlein Hinder ſich 
gelafjen haben follte, wilche nu in gemeltes faufmanns hauß ver- 


gi 


borgen lagen. Als aber ich mit vielfeltiger bitt und flehe yhn 
vermochte, füret er mich mit fi und weyſet mir jeer eynen 
grofjen ſchatz folcher heylfamer Büchlein“. Neinhart erzählt weiter, 
daß Hans Kaffmeifter ihm etliche Schriften mitgegeben habe 
unter der Bedingung, daß fie nicht bei feinen Lebzeiten in Drud 
gegeben witrden, „dann ein prediger Münich, Joachim Ratftein 
genannt, yme feur und marter, al3 ſtock — wolt jagen, feber- 
meifter des Bapſts, wo obgedachtes prediger3 Teer oder büchlin 
an tag femen, trauet (dräuet).” 14) 

Ein dritter Vorbote dürfte auch Konrad Pegel zu nennen 
fein. Herzog Heinrich Hatte ihn an feinen Hof als Erzieher und 
Lehrer feines Sohnes Magnus berufen. Als 1516 der Ablaß- 
främer Arcimbold im Lande fein Wefen hatte, fchrieb Pegel eine 
Yateinifche Schrift de poenitentia. Sie verrät den Humaniften, 
indem Pegel in der Form eines Dialogs mehr aus den Haffikern 
als aus der Bibel die dee des Ablaffes indireft befämpfte. Er 
fordert zwar den aufrichtigen Schmerz über die Sünde und 
fleißiges Gebet zu dem gnädigen Gott; aber daneben läßt er die 
verdienftlichen Werke, Faſten und Almojen, bejtehen. 15) 

Wenn auch nicht zu den Borfämpfern der Reformation, fo 
doch zu denjenigen Männern, welche diefelbe in ihrer Art erftrebten 
und bei ihrem Anbruch fürderten, gehörten die Auguftinermönde 
in Sternberg. Ihr Kloſter war bereit3 1500 von Herzog Magnus 
geplant, um den Gottesdienft in dem durch fein heiliges Blut 
berühmten Sternberg zu fördern und die Pilger, welche jcharen- 
weile zu dem neuen Mirafel ftrömten, — 1492 hatte ſich das 
Ereignis abgefpielt, Suden Hatten eine Hoftie durchbohrt, Blut 
war aus derſelben gefloffen — durch die Predigten der Brüder 
zu erbauen. Trogdem die Stiftung neuer Bettelmönchsflöfter von 
dem PBapfte Bonifaz VIII. unterfagt war, hatte doc) des Herzogs 
Gefchäftsträger in Rom am 19. September 1500 die Beftätigung3- 
bulfe für die Gründung der neuen Niederlaffung erwirft, der 
einzigen in Mecklenburg. Für das Klofter intereffterte ſich bejonders 
Sohann von Staupis, der Generalvifar des Auguftiner- Eremiten- 
Ordens in Deutfchland, Luthers befannter Freund. Denn jo 
ichrieb die Gemahlin Johanns von Sachjen, die Tochter des 
Herzoge Magnus, am 22. Mai 1503 an ihren Vater: „Er 
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(Herr) Sohannes von Staupig doctor Auguftiner ordens Ein- 
fiveler genent,“ habe fie gebeten, daß das „Neue clofter 
feines ordens zum Sternberg, von neues zu pauen angefangen 
werden moge;" es wolle „auch der genant doctor, jo erit er 
ander geicheft halben Fan, dahin in das cloſter fomen und auch 
fein Rat dar zu geben, wie ſolchs clofter zu pauen und zu er— 
halten fein möge." Als Herzog Magnus geftorben war, hatte 
Staupig zwei Väter feines Ordens zu den mecklenburgiſchen Her- 
zögen gejchiet, um fie um die Fortführung des Baues zu bitten. 
1507 erhielt das Klofter in der That feinen Stiftungsbrief, und 
auch der Bau wurde bald fertig. 

Das Klofter blühte raſch auf; aber die Auguftiner erregten 
den Neid der übrigen Geiftlichkeit; der Schweriner Biſchof that 
fie fogar in den Bann, al3 die empörten Auguftiner fih an 
einem verleumderiichen Lehrer thätlich vergriffen Hatten. Erſt 
durch das Einschreiten des Herzogd Heinrich wurde der Bann 
wieder aufgehoben. Denn die Auguftiner führten in der That 
ein tugendhaftes Leben und beitanden fehr gut in der Vilitation, 
die der Vikar Wenzeslav Linf 1520 anftellte Es ift dies der 
viearius, von dem Martin Luther in einem Briefe an Iohann 
Lang (1520, 28. Nov. Yuthers Briefe, Enders II, 367. N.) ſchrieb: 
Viearius ad Sternberg ivit, sequitur eum frater Johannes 
eonVversus. 

Dhne Zweifel mußte die Stiftung eines Klofters des Aus, 
gujtinerordeng, dem auch Luther angehörte, bedeutjame Folgen 
für die Vorbereitung und dann die Verbreitung der Reformation 
in Mecklenburg haben. Strenge Zucht, vor allem aber fleikiges 
Schriftſtudium erhoben ihn weit über andere Orden. In der 
hat finden fih in den zwanziger Jahren viele entlaufene 
„Monnicke“, Auguftiner-Eremiten, hin und her im Lande, meijtens 
al3 Hauglehrer in den Häufern der Landedelleute thätig; fie 
predigten auch fleißig zum Voll. So konnte e8 kommen, daß 
ſchon 1527 dag Klofter aufgehoben wurde, da es freiwillig von 
den Mönchen verlaffen war.'s) 
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Vierte Kapitel. 
Herzog Heinrich als Schug- und Schirmherr der Kirche. 


Als das Bistum Schwerin, welches den größten Teil von 
Mecklenburg umfaßte, feinen Biſchof 1516 verlor, wählte das 
Kapitel den fiebenjährigen Sohn des Herzogs Heinrich, den 
Prinzen Magnus, zum Biſchof. Die Wahl wurde vom Papfte 
bejtätigt, welcher beftimmte, daß der Prinz im 21. Lebensjahre 
die Adminiftration in spiritualibus et temporalibus, im 27. 
die dolle Stiftsregierung und die Bifchofsweihe erhalten Sollte. 
Inzwiſchen follte ein Bertreter die geiftliche und weltliche Ver— 
waltung des Bistums übernehmen und ein Weihbischof beftellt 
werden. _ 

Herzog Heinrich beichwor im Namen jeine® Sohnes dem 
Domfapitel die Wahlfapitulation, durch die das Kapitel die Unab- 
hängigfeit de3 Stifts zu wahren trachtete. Bon den Einnahmen 
des Stiftes jollte er die Koften der Erziehung feines Sohnes be- 
ftreiten.. Das Domfapitel aber glaubte durch den herzoglichen 
Schutz gegen alle Gefahren gefichert zu fein. Hatte doch das Haus 
Meclenburg ſeit lange gegen ein gewiljes Schuß- und Schirm— 
geld das Bistum unter jeine Obhut genommen!!) | 

Schuß- und ſchirmherrliche Pflichten hatte der Herzog ſchon 
zu Anfang des Jahrhunderts erfüllt und geleitet, als er die 
Adligen (1503, 1511) anhielt, die fälligen Zinſen der Kirche zu 
entrichten, und die Varteien dahin verglich, daß der Zinsfuß fortan 
50/, betrüge, die Kapitalten aber in zehn Jahren abbezahlt würden. 
Der trogige Adel nämlich hatte recht ſäumig gezahlt, ja ich über- 
haupt zu zahlen gemweigert. Der Herzog verfuchte der Kirche zu 
ihrem Eigentum zu verhelfen. 'S) 

Das Schugverhältnis wurde durch die Wahl des Magnus. 
auf den bifhöflicden Stuhl ein noch engeres. Der vom Papſte 
beftellte Vertreter gebrauchte fogar den Ausdrud, Heinrich fei 
als der Bater unſers gnädigen Herin und als fein natürlicher Vor— 
mund „oe des Stiffts Cleriſyen hanthaver“, und klagte bei dem 
Herzog über Verlegung der Religion feitens der Lutherifchen. Die 
geängftigten Dffiziale berichten fofort an ihn, wenn die Lutherifchen 
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ihnen zu Schaffen machen, jo Hippolit Stenwer zu Straljund, 
— Borpommern gehörte nämlich zum Teil zu Schwerin — und 
Joachim Michaelis zu Roftod. Und fein Gejchäftsträger in Nom 
berichtete, daß in der heiligen Stadt der Name Luthers jo verhaßt 
wäre, daß man ihn garnicht aussprechen dürfe; er forderte den 
Herzog auf, dem Beifpiele der italienischen Großen zu folgen und 
jede auffeimende Saat des Luthertums zu umnterdrücden.!) 

Diefem Wunfche fam nun der Herzog zwar nicht nad). Viel— 
mehr ließ er 1524 Martin Luther um Abjendung von Predigern 
erfuchen. Er hinderte die Predigt des Evangeliums in feiner 
Weiſe, und jo predigten bald hier und da im Lande Männer 
mit evangelischer Überzeugung: Möllens in Wismar, Krufe in 
Güftrow, Aderpul in Greffow, hernach in Malin, Lönnies in 
Parchim, Faber und Oberländer in Schwerin, bejonders aber Slüter 
in Rojtod. Der Herzog ſah offenbar in der Predigt des Wortes 
Gottes feine Beeinträchtigung der Kirche, deren Schußherr er war. 
Mies er doch ſelbſt die Umiverfität zu Roſtock an, Borlefungen 
über das Neue Teftament zu halten und die Studenten zu dem 
Bejuch derjelben zu ermahnen! Und hierin mochte er vielleicht auf 
die Reichsabſchiede fich berufen, welche beftimmten, daß das rechte, 
lautere Evangelium gütig, fanftmütig und chriftlich, nach der Lehre 
und Auslegung der bewährten und von der chriftlichen Kirche 
angenommenen Schriften gelehrt werde (1523); und 1524: daß 
bis zu einem Konzil das heilige Evangeliun gepredigt werde; und 
1526: daß jeder Stand in Sachen, die das Wormfer Edikt betreffen, 
jo leben, regieren und es halten folle, wie er es gegen Gott und 
Kaiferlihe Majeſtät zu verantworten fich getraue. 2°) 

Nun war zwar das Wormfer Edikt im Lande nicht veröffent- 
ficht; dennoch aber gab der Herzog der neuen Lehre nicht ſchrankenlos 
Kaum. Er war jelbft von Fathofifcher Überzeugung; er verwaltete 
ferner das Bistum, deſſen Negierung fein Sohn antreten follte. 
Leicht konnte er desjelben verluſtig gehen, wenn er die neue Lehre 
einführte! Sein Bruder Albrecht nannte fich einen Freund 
Ferdinands, des Bruders des Kaifers, und wir fahen fchon, wie diefer 
auf feine katholiſchen Verbindungen geftügt feinen Erbteilungsplan 
verfolgte. Herzog Heinrich durfte für feine Perſon aus politifcher 
Rückſicht das Luthertum nicht einführen. Er nahm deshalb folgende 
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Haltung ein. Als die Einwohner der Stadt Bützow 1531 um die 
Zulaſſung des Evangeliums baten, erklärte er, gegen die Predigt 
nicht? einzuwenden, verbot aber die alten Gebräuche zu ändern 
oder abzuſchaffen. „Weil auf dem Reichstage zu Augsburg be- 
ſchloſſen ift, bei den alten Ceremonien bis zum Konzil zu bleiben, 
jo joll man fich keineswegs unterftehen, in folchen althergebrachten 
Geremonien etwas abzuthun oder zu ändern, auch die Geiftlichfeit 
jolde zu vollbringen nicht hindern.” Derſelbe Befcheid erging 
an die Stadt Parchim 1532: Man folle das Amt der Meffe 
nicht hindern und daneben das heilige Wort Gottes und heiliges 
Evangelium lauter und rein unverhindert predigen Laffen.2!) 

Der Herzog meinte alfo wiederum, auf die Reichsbeſchlüſſe 
fich beziehen zu können, wenn er die alten Ceremonien nicht Hinderte 
und änderte Daß diefer Standpunkt nur ein unficherer, feine 
Haltung nur eine halbe war, jollte er bald ſehen. Sein Bruder 
verbot mit Berufung auf Ddiefelben Beichlüffe die neue Lehre, ja 
der Nabeburger Biſchof forderte den Herzog auf, gemäß dem 
Speirer Beihluß von 1529 in feinem Lande die Sekte auszurotten. 
Die Evangelifchen aber Elagten, daß man ihnen das heilige Abend- 
mahl nad ihrer Weife nicht geftatten wolle; denn „das Wort 
Gottes bringet notwendig auch den Gebrauch der Saframente 
mit ſich.“ Der Herzog mußte alſo bald feine Haltung ändern. 
Das that er zu Anfang des Jahres 1533; wir werden e3 her— 
nach fehen.22) 

Borerft begnügte er fih, den Landfrieden zu wahren. In 
Wismar jollte 3.8. eine Disputation veranftaltet werden. Aber 
ihon hatte das Volk Pechtonnen und Holz in Bereitichaft, um 
die unterliegende Bartei zu verbrennen. Der Herzog befahl jofort, 
fih allen Disputierens und Scheltens auf den Predigtftühlen zu 
enthalten und das Wort Gottes „luther und rein, jonder jenigen 
thoſatzt“ zu predigen; das ſei nach Billigfeit und feine zuverläffige 
Meinung. Der NReformator Roſtocks, Slüter, mußte fogar die 
Stadt auf längere Zeit meiden, al3 dem Herzog zu Ohren fam, 
daß feine Predigt aufrührerifch gewirkt Habe. Erſt als er fi 
von der Grundlofigfeit des Verdachtes überzeugt hatte, witrdigte 
er ihn einer Unterredung und fchenfte ihm gar ein Priefterkleid. 
Und noch ein Beispiel: In der Stadt Friedland, die zum Sprengel 
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des Biſchofs von Havelberg gehörte, waren Unruhen zwijchen den 
Anhängern des Alten und des Neuen ausgebrochen; obwohl der 
größere Teil der Bürgerschaft, die „Liebhaber göttlichen Wortes“, 
um Anstellung evangelifcher Prädikanten bat, wurden ihnen die— 
jelben verſagt. Der Herzog befürchtete neue Tumulte; deshalb 
befahl er, daß der Pfarrer mit feinen Kaplanen das heilige 
Evangelium predige, nad) Auslegung der vier Doktoren der heiligen 
Kirche, in hriftlicher Liebe, ohne Schelten und Aufruhr.23) 

Gerechter konnte ein Schug- und Schirmherr der Kirche ſich 
garnicht erzeigen, als e3 der Herzog im Sabre 1526 that, indem er 
die Gerechtfame aller Kirchendiener in Schug nahm. Die Klagen 
über einbehaltene Binfen, Bachtjummen, Hebungen und andere 
Einfünfte der Kirche Liefen von allen Seiten ein. Da berief der 
Herzog die Nitterfchaft und feste nach längeren Verhandlungen 
einen dahinlautenden Vergleich durch, daß die Schuldner ſich 
verpflichteten, alle Abgaben fortan gänzlich) ohne Verfäumnis zu 
zahlen. Künftig wollten die Herzöge Heinrich und Albrecht ſelbſt 
zu Gericht fiben, wenn Schuldflagen anzubringen jeien; unnach- 
ſichtlich ſollten ſäumige Zahler verfolgt und beftraft werden. 
Als dennoch ein Teil der Geiftlichfeit mit dem Abkommen nicht 
zufrieden war, da ein Teil der verfäumten Zinſen niedergefchlagen 
werden jollte, und ihr Führer, der Domdefan Dr. Knutze, welcher 
„der König der Papiſten“ genannt wurde, fich heimlich beim 
Kaifer beſchwerte, verantworteten fich beide Herzöge folgender- 
maßen: Sie hätten fich nur zur Erhaltung des Gottesdienstes in 
gütliche Unterhandlung eingelaffen, um in den ſchweren Beitläuften 
zwiſchen Geiftlichen und Weltlichen Widerwillen und Nachteil zu 
verhüten. Erftere Hätten auch den Vertrag freien und guten 
Willens angenommen, da e3 nach alter Weife nicht mehr hätte 
gehen fünnen, fintemal die Geiftlichfeit mit mannigfaltigen, harten, 
wucheriſchen Kontraften und unbilligen, ungewöhnlichen Zinfen 
viele Jahre wider Recht und alle Billigfeit die Leite befchwert 
habe. 24) | 

Auf alle Weife ſuchte Herzog Heinrich, hierin mit feinem 
Bruder einmütig, der Kirchenberaubung zu fteuern. Schon 1515 
hatten fie ein Verzeichnis der Patronate, der Stiftungen, der 
‚Hebungen, der Pfarreinfommen anfertigen laſſen, weil ihnen zu 
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Ohren gefommen fei, daß viele Summen unterfchlagen würden 
und Fremde in die fürftlichen Patronate ſich eindrängten. 
1534 wurde wiederum, durch den Dompropft zu Güftrow und 
den Domthefaurar zu Roftod, im Auftrage der Herzöge das 
ganze Land bereilt und ein genaues Verzeichnis der Pfarren 
und ihrer Einfünfte aufgenommen.25) Den Herzögen kann Ver— 
ſäumnis nicht jchuldgegeben werden, wenn auch in Meclenburg 
Kirchenraub betrieben wurde. Ich füge einen Brief des Herzogs 
Heinrih an, in welchem er die Einfünfte der geiftlichen Lehen 
erhalten willen will: 25) 

Hinrid van Gades Gnaden, Herthoge tho Mekelenbord), 
Förſte tho Wenden u. |. w. Werdige, lieve, andechtige. Wy ver- 
nhemen, wo Marten Hane und andere KRnadenhauere (Anochen- 
bauer) in unferer Stadt Roſtock unſeme lieven getreumen Ehras- 
mus Padeln, unſes lieven Sons Herthoge Magnus Dener, etlice 
Pechte tho finen geiftliden Lehre by Sum (euch) in Sünte 
Peters Kerden, de emhe (ihm) die fülfte unfe lieve Son Zonferiret 
und verliehen, gehörich mit eigenemne (eigenmächtig) mothwilligen 
Brevel vorentholden jcholle: dewyle Wy denn mit nichte gemeint, 
tho gejtaden, (geftatten), dath fülfte (jelbige) edder (oder) andere 
geiftlide Lehene dermaten tho dejoliren, fo begeren Wy mit Ge— 
naden gutliden Willen, denfülften Marten Hanen ſampt anderen, 
die fit wo berichtet mit der Bethalinge echtern und ungeborlid 
verthönigen, vor Juw fürderliden erfordern und ehn von unfernt- 
wegen mit Ernſte jeggen (Jagen), gemelten Ehrasmum Padeln aller 
und ider feyner Hinderftelling Pechte fürderlifen (fortan) tho 
entrichtende, fit od henförder gegen ehn mit guder Bethalinge 
(Bezahlung) der Gebüre und Billicheit tho ſchicken, dauede Wy, 
wo deme aljo nicht gejchehen werde, nicht verorßadet (verurfacht) 
werden, andere Wege mit Arreftiringe edder Bünften (fonft), dadörch 
dee Zehene ungeſchwecket (ungeſchwächt) blieven, vorthonehmende, dat 
wyllen Wy uns tho gemelten Marten Hanen und den anderen ernſt— 
Tiefen verlaten und fegen Juw mit Genaden gutlifen befchulden. Dat. 
Güftrow Mandages nha Converfion Pauli (26. San.) Anno 1532. 

Dem Werdigen unjerm lieven andechtigen Magifter Jochim 
Stüter, Predifer to Sünde Peter in unßerer Stadt Roſtock. 


9. Schnell, Heinrich V. = 
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Fünfte Kapitel. 
Heinrichs Nentralitätspolitif. 


Koch vor dem Tode Marimilians bemühte fi) der König 
Franz I. von Frankreich um die deutfche Krone. Die Ausfichten 
ichtenen fire ihn recht günftig zu fein, da bereit3 auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg 1518 vier Kurftimmen gewonnen waren. Als 
dann Marimilion am 12. Januar 1519 ftarb, wurden die fran— 
zöſiſchen Werbungen an den deutfchen Fürftenhöfen um fo dringender. 
Der Ritter Soahim Maltzan, welcher aus Mecklenburg ftammte, 
begleitete den frangöfischen Baron Ritter Franz von Bourdeilles 
nach Schwerin, wo am 14. Mai 1519 der Vertrag zujtande kam, 
daß der Herzog dem Könige, foviel in jeinen Kräften ftehe, zu 
der Krone verhelfen und nach gejchehener Wahl ihm mit 200 
Reiſigen nach Koblenz zuziehen folle, wogegen der König ihm 
eine jährliche Penfion von 3000 Kronen veriprach. 27) 

Die franzöſiſchen Wahlintriguen fachten in ganz Norddeutſch— 
land einen im Entjtehen begriffenen Krieg zu hellen Flammen. 
an. Der Bilchof Johann von Hildesheim war mit feiner Ritter- 
Ichaft zerfallen, welche den Schuß der Herzöge Heinrich des Jüngeren 
von Braunfchweig-Wolfenbüttel und Erich des Älteren von 
Braunjchweig-Calenberg ſowie des Erzbiſchofs Chriftoph von 
Bremen gewann. Diefe aber ftanden auf öftreichiicher Ceite, 
während Heinrih der Mittlere von Braunfchweig - Lüneburg, 
der den Biſchof Johann unterftügte, zur franzöſiſchen Partei ſich 
hielt. Herzog Heinrich, den mit beiden Parteien freundliche Be- 
ziehungen verbanden, eilte jelbft als Vermittler herbei. Aber am 
29. Sunt 1519 wurde die Entſcheidungsſchlacht gefchlagen, welche 
Heinrich der Mittlere gewann. 28) 

Allein er konnte fich feines Sieges nicht lange freuen. Am 
28. Juni 1519 war Karl V einftimmig zum deutfchen Kaifer 
gewählt. Die franzöfiiche Partei war unterlegen, ihre Anhänger 
mußten die Rache OÖſtreichs fürchten, in deſſen Gunft der 
Wolfenbüttler fich ſonnte; Heinrich der Mittlere verließ Thron. 
und Heimat. Herzog Heinrich von Medlenburg aber machte im 
Sommer 1520 einen Bejuch in Brabant beim Kaifer, jo heimlich, 
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daß alle jeine früheren Freunde nicht? merkten; er fuchte und 
gewann die Freundſchaft des jungen Kaiſers. Während der Her- 
zog von Württemberg, der auch mit den Franzofen gehalten, es 
aber verjchmäht Hatte, dem Kaiſer entgegen zu reifen, auf dem 
Neichstage zu Worms 1521 recht ungnädig behandelt wurde, wurde 
unfer Herzog mit der Ehre eines „Kaiferlichen Rats“ ausge— 
zeichnet und befam ein jährliches Gehalt von 1500 Gulden 
thein. 29) 

Hatte Herzog Heinrich fi) fo mit dem Haufe Habsburg 
ausgejöhnt, jo verjäumte er doch Feine Gelegenheit, durch Bündnis— 
verträge fein Land gegen Überfälle und Angriffe zu fichern. 
E3 wurde nämlich im Jahre 1524 ein dauerndes Bündnis zwifchen 
dem Könige von Polen an einem und den Herzögen von Mecklen— 
burg und Pommern am anderen Teile gejchloffen. E3 waren 
zunächſt verwandtichaftliche Verhältniffe, welche die Fürften zu— 
fammenführten. Heinrich) war ein Better der pommerſchen Her- 
zöge Barnim XI. und Georg I.; legterer hatte ebenjo wie er eine 
pfälziiche Prinzeffin zur Gemahlin und war aljo auch fein 
Schwager. Die Pommern aber waren die Neffen des Polen— 
königs Sigismund J. Die Herzöge verjprachen dem König von 
Polen, ihm gegen jeden Feind des Königreiches beizuftehen, feinen 
feindlichen Truppen den Durchzug zu geftatten, zur Aufrechter- 
Haltung des Landfriedens ein Bundesgericht einzufegen, deſſen 
Richter alle drei Jahre zufammenfommen follten, um den Unter- 
drückten Recht zu verichaffen, zulett, ohne Willen und Rat aller 
Teile feinem Feinde den Krieg anzufindigen. Polen verſprach 
den Herzogtümern mit 2000 Knechten und 600 gerüfteten Pferden 
nebft dem zugehörigen Geſchütz Hilfe, Medlenburg ficherte jeiner- 
feit8 eine Hülfe von 500 Knechten und 200 Pferden zu. 

Das Biindnis gewann dadurch an Bedeutung, daß noch im 
Sahre 1525 Dänemark beitrat. Auch der Herzog von Preußen 
folgte, der 1525 fein Ordensland ſäkuläriſierte und von Polen 
zu Lehen nahm; e3 trat auch Holftein bei, und jo war ein großer 
Teil des nordöftlichen Deutfchlands im Bündnis geeint. 30) 

Diefeg Bündnis mit einem anderen Bunde in Beziehung 
und engere Verbindung geſetzt zu haben, ift das Verdienſt Her 
zog Heinrichs. Zu Hörter war nämlich 1519 der jog. lippeſche 

er 
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Bund gefchloffen worden, und zwar von Grafen und Herren, 
welche an jener Hildesheimfchen Fehde feinen Anteil gehabt Hatten. 
Almählih waren auch die Fürften eingetreten, welche auf der 
Soltauer Heide gefämpft Hatten, wie Eric) und Heinrich von 
Calenberg und Wolfenbüttel. Bejonders letzterer bemühte fich 
eifrig um die Erweiterung des Bundes, indem er im Dezember 
1524 Heinrich) von Mecklenburg aufforderte, in den Bund einzu— 
treten und auch die Herzöge von Pommern zu gewinnen. Her— 
zog Heinrich trat ſelbſt bei, und es gelang ihm, feine pommerjchen 
Bettern zu beftimmen, auf einer Tagjagung zu Hannover, in den 
lippefchen Bund ſich aufnehmen zu laſſen. 

Der allgemeine Zwed des Bundes mar „Das Gedeihen ge— 
meiner Chriftenheit, der deutjchen Nation Friede, Einigkeit und 
Wohlfahrt, der Herren und Unterthanen Ehre, Nutzen und 
Gedeihen, beſonders aber, daß jeder tugendhaft zu handeln er— 
innert werde, bei Gleich und Recht "bleibe, und vor unrechter 
Gewalt gejchübt werde.” Die befonderen Zwecke waren: Keiner jollte 
des anderen abgejagter Feind werden, und feiner den Angreifenden 
haufen, hofen, ätzen, tränfen, beherbergen, geleiten oder mit Truppen 
unterſtützen. Keiner fol zu thätlicher Handlung greifen, ſondern 
dem Spruch des Schiedsgerichtes ich fügen. Man will Handel 
und Gewerbe fchügen, auch die Nitterfchaft bei Gleich und Necht 
erhalten, Bürgern und Bauern zum Rechte verhelfen. 

Am. 16. Dezember 1525 unterjchrieb Herzog Heinrich den 
Bündnisvertrag und verpflichtete fich zur Stellung der Kleinen 
Hülfe von 75 Pferden und 150 Mann zu Fuß. Am 12. März 1526 
trat in den Bund auch Kurfürft Johann von Sachſen, Heinrichs 
Schwager, ein. Indem aber Sachſen in demfelden Sahre mit 
Preußen ein Bündnis Schloß, reichten fast ſämtliche Fürften 
Norddeutichlands einander Die Hände: Der Lippeiche Bund und 
jeine Mitglieder, der polnische und feine Teilnehmer; aber Herzog 
Heinrich gehörte beiden an und nahm alfo teil an den umfaſſenden 
Beitrebungen zur Kräftigung Norddeutjchlandg.>t) 

Aber nahmen die Bündniſſe auch Rückſicht auf die Religions— 
jache? Der lippeiche Bund war zu Ehren Gottes nicht nur, Sondern 
auch zu Ehren feiner Mutter Maria und päpftlicher „Heiligkeit“ 
aufgerichtet, umd die Verbündeten verpflichteten fich, „die Mutter 
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Gottes und alle Heiligen anrufen und der Dreieinigfeit zu Ehren 
Meſſe leſen zu laſſen“ Nun war aber Johann von Sachien 
ein umzweidentiger Anhänger der neuen Lehre, nicht weniger 
Aldreht von Preußen. Die ganze Bereinigung entbehrte alfo 
des inneren Haltes; die Frage der Religion konnte nicht einfach 
beijeite gejeßt werden, um jo weniger al3 eben Heinrich von 
Braunschweig nach Spanien geeilt war, um im Auftrage der 
fatholifchen Fürften dem Kaifer Bericht über die Lage in Deutſch— 
land abzuftatten. Im Mai 1526 kehrte er zurüd. Seine Werbung, 
datiert Sevilla, 23. März 1526, welche er im Namen des Kaijers 
bei allen Fürften anbringen follte, „jo der Luterifchen Zere nicht an— 
hengig und in den Sächſiſchen und Nidderländifchen Kreyſen gejeffen 
ſein“, mußte endlich Klarheit ſchaffen, wie die Fürften fich ftellen 
wollten. Der Kaiſer nämlich zeigte feinen Zorn darüber, daß Die 
„unevangelifche verdampte Keberifche Lere des Martini Luthers im 
heiligen Reiche teglichen zumeme, dadurch viele Mord, todfchlag, 
unchriſtliche Gottsleſterung und Zerſtörung Landt und Leute 
erfolgt und entftanden ſeyn.“ Er will ſolche Irrlehre mit der 
Wurzel ausrotten. Deshalb ermahnt er die Fürſten, ſich von 
derjelben nicht bethören zu laffen, vielmehr fich gegen fie umter 
einander zu verbinden. 32) 

Es iſt ja befannt, wie die fatholifchen Fürſten zu Regens— 
burg, zu Deſſau und zu Halle in engere Verbindung mit ein- 
ander traten. Da Haben fi) auch die evangelifchen zuſammen— 
gejchloffen. Am 12. Juni 1526 fette Heinrich von Mecklenburg 
zu Magdeburg feinen Namen unter das Torgauer Bündnis: 
„Nachdem. ver allmächtige Gott aus befonderer Vorſehung und 
durh Güte, Milde, Gnade und unaussprechliche Barmherzigkeit 
fein heiliges ewiges reines Wort al3 den einigen Troft, de wir 
feiner göttlichen Gnade zu Ewigkeit billig dankbar fein follen, den 
Menschen wiederum Hat erjcheinen laſſen, jo ift doc) leider öffent- 
fi) am Tage, wa3 viel und mancherhand Praftifen eine Zeit her, 
fonderlich von den Geiftlichen und ihren Anhängern, im heiligen 
Keich gefucht und fürgenommen fein worden, dafjelbig heilig 
göttlich Wort wiederum zu verdrüden, zu vertilgen und gänzlich 
aus der Menfchen Herzen und Gewiffen, fo es möglich geweſen 
wäre, zu reißen." Nun hat zwar der Kaiſer den Reichstag nach 
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Speier ausgeſchrieben, um von den Sachen, „das göttliche Wort 
und der geiftlichen und weltlichen Gebrechen gegen einander be- 
langend, aus unvermeidlicher Notdurft zu reden“ ; fie, die Evan- 
gelifchen, waren und find auch erbötig, nach rechtem und chriſtlichem 
Berftand mit den anderen Ständen des Neiches ſich gerne zu 
vergfeichen. Allein von den Katholifchen ift bereit3 ein Bündnis 
aufgerichtet, damit fie ihre alten beſchwerlichen Mißbräuche wider 
das Evangelinm im Schwang erhalten und die Wahrheit unter- 
drücden. Nun aber ift eg bejchwerlich und allen chriftlichen Herzen 
erichredlich, dab die Wahrheit unterdrücdt werde und die Züge 
herriche. Darum find fie al3 chriftfiche Obrigfeiten ſchuldig und 
pflichtig, die Unterthanen vor unbilliger Gewalt zu jhügen, 
auch getreue Fürfehung zu thun, damit diefelben Unterthanen 
nit allein mit dem Worte Gottes weiter geweidet, jondern alſo 
verjehen werden, daß fie dabei bleiben und vor Gewalt beihüst 
werden. Darım ſetzt man Leib und Gut, Land, Herrichaften, 
Leut und alles Vermögen bei einander, man will Hülfe und 
Rettung bringen, jo ſtark man immer vermag, wenn jemand feiner 
Religion wegen befchwert und angegriffen wird. Die Fürften 
waren: Kurfürft Sodann von Sachſen, die Herzöge Philipp, Otto, 
Ernft, Franz von Braunschweig und Lüneburg, Landgraf Philipp 
von Heflen, Herzog Heinrich von Mecklenburg, Wolf, Fürft zn 
Anhalt, Gebhard und Albrecht, Grafen zu Mansfeld. 33) 

Dur die Teilnahme an dem evangeliichen Torgauer Ber- 
teidigungsbüindnis hatte Herzog Heinrich Partei genommen und 
zwar gegen den Kaifer. Das konnte für ihn leicht verhängnispoll 
werden, injofern als Albrecht am öftreichiichen Hofe jeine Erb— 
teilungspläne durchzuſetzen fuchte, und zwar nicht ohne Erfolg. 
Am 15. Februar 1527 übergab der Kaijer dem Markgrafen Joachim 
dem Süngern von Brandenburg ein Kommifjorium, die Brüder 
zu vergleichen. Am 12. Mat jchrieb gar Ferdinand an Herzog 
Heinrich und forderte ihn höflich, aber bejtimmt zur Teilung auf. 
Am 29. Juni ſchrieb der Kaifer, daß er Ernſt von Lüneburg und 
Graf Ulrich zu Helfenftein beauftragt Habe, die Teilung des Landes, 
aller Städte, Schlöffer, Märkte, Flecken, Dörfer, auch der Ritter- 
Ichaft und des Adels vorzunehmen.3*) 

So follte alfo Albrecht mit Hilfe feiner katholischen Freunde 
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zum Ziel fommen! Kurfürft Johann fehrieb in jenen Tagen nad) 
Mecklenburg an feinen Schwager Heinrich: „Ich hore nit gern 
deines brudern hertzog albrechts thoricht beginnen; es were auch 
beſſer umderlaffen geweſt; aber ich habe almentage gehort und yit 
ein ſprichwort: narenfpil wyll raum haben.“ Dennoch konnte Herzog 
Heinrich die Pläne feines Bruders nur dann durchkreuzen und die 
Erbteilung verhindern, wenn er die Oppofition gegen die fatholifche 
Partei fallen ließ oder zum mindeften neutral fich verhielt. Und 
jo beginnt im Jahre 1527 die Neutralitätspolitif, welche der Herzog 
bis im fein vorleßtes Lebensjahr beobachtet hat. Wenr auch diefe 
ſegensreich für Mecklenburg geweſen ift, da die Friegerifchen Un— 
ruhen das Land verichonten, fo war fie anfänglich doch nicht ohne 
Gefahr. Wir erinnern uns der halben unhaltbaren Stellung- 
nahme des Herzogs zur Neformation in feinem Lande daheim; 
das Wormſer Edift wurde auch von ihm nicht durchgeführt, mochte 
er aud) die alten Ceremonien nicht antaften, die Geiftlichfeit ſchützen, 
den Zandfrieden aufrecht Halten! 3>) 

So erflärt es ſich, daß Heinrich nicht unter den proteftierenden 
Ständen 1529 auf dem Reichstage zu Speier war. Er unterjchrieb 
auch nicht die Augsburgische Konfefjion, obwohl er auf dem Reichs— 
tage anwejend war. Er ging mit in dem Zuge der Fürften, welche 
„mit perlin geſchmücken und gulden fetten faft köftlich beflaidt, die 
prud in ftiffel und ſporn auffen zu dem faiferlichen ftul gingen,“ 
um die Belehnung der Herzöge von Pommern vom Kaifer zu 
erbitten.3%) Herzog Albrecht aber zeichnete fi) aus, indem er 
eine zierliche Anrede an den Kaijer hielt. 

Eine Gejandtichaft der ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen, welche 
Norddeutichland bereifte, kam auch nach Mecklenburg. Allein Herzog 
Heinrich verweigerte den Beitritt und ließ nur erklären, daß er nichts 
Teindjeliges gegen den Bund im Sinne habe. Auch noch fpäter, 
1536, hielt er fich fern. Es wird erzählt, daß er ſchon fein Pferd 
bejtiegen habe, um zu einem Berfammlungstage nach Schmalfalden 
zu reifen; allein fein Kanzler Kaſpar von Schöneich fol dem Perde 
in die Zügel gefallen fein und die Abreife verhindert haben.2”) 

In Heinrichs perfönlicher Stellung trat mit dem Anfang des 
Sahres 1533 ein Wandel ein. Noch zu Weihnacht 1532 ließ er 
fi) die Meſſe celebrieren, und bald darauf fchrieb fein Bruder, 
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Herzog Albrecht: Herzog Heinrich habe überall die Prädifanten 
wiebereingefeßt, welche er vertrieben habe; er habe fich jogar ver- 
nehmen laſſen, KRaiferliche und Königliche Majeftät hätten ihm in 
dem, das feiner Seelen Seligfeit betreffe, nicht zu gebieten. Und 
wiederum: Mein Bruder hat die Iutherifche Lehre angenommen. 8) 

Der offene Übertritt Heinrichs zur evangelischen Lehre fällt 
zeitlich mit der Beendigung der Vormundſchaft für feinen Sohn 
Magnus zufammen. Dbwohl diefer erft 1536 zum vollem Beſitz 
feines Bistums kommen follte, hatte doch Papſt Clemens VII die 
Friſt verfürzt. 1532, am 16. September, beſchwor der Prinz Die 
Wahlfapitulation, in der er die Freiheiten des Stifts gewährleiſtete. 
Da er den von Leo X. bereit$ 1516 vorgejchriebenen Eid nicht leiten 
wollte, empfing er die Biſchofsweihe nicht. Er nannte ſich deshalb 
nur Postulatus eonfirmatus oder Adminiftrator des Stift3.39) 

Hat Herzog Heinrich ſich erſt mühſam und langjam zum 
evangelifchen Glauben durchgefämpft? Oder leiteten ihn zeitliche 
Gründe, die Hoffnung auf den Befib des Bistums für feinen 
Sohn, die Furcht vor jeinem Bruder Albrecht, wenn er feine 
Ueberzeugung fo lange verbarg? Wir nehmen da3 erftere an, da 
wir die ernjte religiöfe Natur des Fürsten kennen; wir werden fie 
am Schluß unferer Arbeit noch zu preifen haben. Hier genüge, auf 
jeine Worte zu verweisen, welche er an das Elagende Schweriner 
Domfapitel jchrieb. In Schwerin nämlich Hatte der evangelische 
Prediger Egidius Faber eine Schrift gegen das im Dom verehrte 
heilige Blut ausgehen laffen, und Martin Luther hatte die Vorrede 
dazu gejchrieben: „Vom falfhen Blut und Abgott im Thum zu 
Schwerin. Mit einer fchönen Vorrede D. Mart. Lutheri durch 
M. Egidum Fabrum.” Die Domherren beſchwerten fich darüber. 
Da antwortete Heinrich: „Er wife folches nicht zu verbieten, ftehe 
auch nicht in feiner Macht und Gewalt, fofern folches mit Gottes 
Wort und demfelben gemäß gejchehe, angefehen daß auch der Herr 
Chriſtus felbit vor Zeiten wider Irrtum und Mißbrauch härtiglich 
geredet habe, wie aus feinem heiligen Evangelium zu leſen und zu 
finden jei.10) 
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Sechſtes Kapitel. 


Herzog Heinrichs perjünliche Beziehungen zu Quther und 
Melanchthon. 

Ob wohl unſer Herzog die Verteidigung Luthers auf dem 
Reichstag zu Worms gehört hat? Wir wiſſen es nicht, aber 
erfahren, daß er 1523 auf der Rückkehr von Nürnberg in Ge— 
meinjchaft mit Herzog Bugislav von Pommern den kühnen Gotteg- 
mann in Wittenberg gejehen und angeredet habe.*1) 

Schon beitanden Beziehungen zwifchen Wittenberg und Meck— 
lenburg. Antonius von Breen, Clerifus des Schweriner Sprengels, 
hatte in Wittenberg ftudiert und wurde bei feiner Heimfehr 1520 
vom Herzog anzgezeichnet. Nach Wittenberg eilte der fchon ge- 
nannte Konrad Vegel, ſich die Erlaubnis des Herzogs für einen 
fürzern Studienaufenthalt bei Luther ausbittend. Zu Wittenberg 
hatte ferner der hochgebildete Edelmann, Dietrich) von Maltzan, 
ftudiert, welcher nach feiner Heimkehr in dauernder Verbindung 
mit feinen Lehrern blieb.t2) 

Luthers Schriften waren zudem recht früh in Mecklenburg 
bekannt. Aus ihnen bildeten ſich der Franziskaner Stephan 
Kempe zu Roſtock und der Kaplan an St. Jakobi Sylveſter Teget— 
meyer, welche jedoch Roſtock bald verließen, um in Hamburg und 
Riga das Evangelium zu verkünden. Auch der junge Lehrer, der 
ipätere Kaplan an St. Veter, Joachim Slüter, ſtudierte eifrig in 
Luthers Büchern und predigte ſodann vom Jahre 1523 an in 
feinem Sinne.3) Dagegen machte der Dominikaner Matthäus in 
Wismar in demjelben Jahre feinem Zorn in einem Schmähgedicht 
Luft.) Er meint, daß jedermann mehr fcheinen wolle, als er jet; 
fo wolle der Froſch mehr fein als der Stier, der Nabe mehr als 
der Schwan, die Mücke mehr als der Elefant. Dasſelbe gelte auch 
von Zuther. Er bezeichnet ihn als: 

„Lutra rapax genere amphibio exteriore Luterus 

Pelle nitens, intus viscera feda trahit. 

Impius, elatus, trux intraetabilis audax 

Garrulus, imprudens, perfidus, asper, hebes 

In sublime ratus erassum se figere posse 

Ingenium numen, lueida ab axe ruit.“ 
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Er ermahnt ihr: 


„O Martine tuis eum complieibus resipisce 
Ne Phlegetonteis eligis obrui aquis.“ 


Sch möchte es fo überjegen: 


Fiſchotter, raubende Zwitter, nur halb zu den Fiſchen gehörig, 
„Lotter“, glänzend das Tell, fchleppt er gar ſcheußlich Gedärm. 
Gottlos, to, unbezähmbar, niemals gezähmt und verwegen, 
Unklug, ſchwatzendes Maul, meineidig, ſtumpfſinnig, faul! 
Wähnend, er kann bis zum Himmel, dem hoh'n und erhabenen Gottes, 
Dringen mit diem Kopf, ftürzt er vom leuchtenden Bol! 

Mit den Genofjen, den deinen, fomm zur Belinnung, o Martin, 
Flußbett des Phlegethons möchte verichlingen dich ſonſt! 


Im Frühjahr 1524 erbaten beide Herzöge Prädikanten von 
Luther. Wir wilfen das aus einem Briefe des legteren an Georg 
Spalatin vom 11. Mai 1524. Da heißt es: Duces Mekel- 
burgenses ambo, alter per Hansum Loser, alter per Priorem 
Sternbergensem, petunt Evangelistas.“ Hans Loſer war an— 
geblich ein Hofbeamter Herzog Albrechts, der Prior aber ift Sohann 
Steenwyck zu Sternberg. Es kam Heinrich Möllens, welcher 
vor Herzog Albrecht predigte und dann in Wismar thätig war. 
Luther jandte ihn am 24. Juli 1524 ab und gab ihm ein Em- 
pfehlungsichreiben an Steeniwyd, feinen Ordensbruder, mit. In 
demfelben heißt e8: „Sch freue mich, daß ihr den Mund des 
Aberglaubens verjchloffen und von eurer „unfrommen Ernährung“, 
d. i. von dem Bettel, abgelaffen Habt. Gebe Gott der Herr, daß 
bei euch die Erfenntnis Chrifti wachje bis zur Vollendung, und 
daß Gottes Wort bei euch in aller Geiftesfülle herrſche!“ Aber 
Luther befennt auch, daß er es nicht gewagt habe, an Herzog 
Heinrich perjönlich zu fchreiben, damit er feinen Verdacht errege. 
„Seripsissem prineipi ipsi, sed causa aliqua intereessit, ne 
id auderem, ne forte suspitionem et facerem et ineurrerem“. 
Welches diefe „gewifje Sache” fei, läßt fich nicht ermitteln. Vielleicht 
ift e3 die Neberzeugung Luthers daß Heinrich ſowohl perſönlich noch 
im Katholizismus befangen als auch in feiner politifhen Haltung 
von den Evangelifchen fern war. #5) 
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Fünf Jahre ſpäter fchrieb Luther in der That an den Her- 
309, damals nämlich, als Emſers Neues Teftament in Roſtock 
gedruckt werden follte. Aber er war noch recht vorfichtig, da er 
zu gleicher Zeit den Kurfürften von Sachſen bat, zuerft in der- 
jelben Sache an den Herzog zu berichten. Der Kurfürft ließ in 
der That am Dienstag nad) Katharina, d. i. am 30. Nov. 1529, 
durch jeine Räte den Herzog bitten, daß er den „Lolbrüdern“ 
d. h. den Brüdern vom gemeinfamen Leben in Roſtock, den Drud 
des Emſerſchen Teſtaments verbiete. Mit Berufung auf diefen 
Brief wagte Luther am Sonnabend nad) Katharinä, d.i. am 
27. November folgendermaßen zu jchreiben: 


Gnade und Friede in Chrifto. Durchlauchtiger Hochgebohrner 
Fürſt, gnädiger Herr! Ich zweifle nicht, mein gnädigfter 
Herr, der Kurfürft zu Sachjen, werde aus meiner unterthänigen 
Bitte E. F. ©. gejchrieben haben oder werde ihr fürzlich fchreiben 
eines Druckes halben, jo zu Roftod vorgenommen. Denn wir 
von redlichen Leuten aus Lübeck ftattlich bericht, daß etliche Lol— 
brüder des Emſers Tejtament fächfiicher Sprache zu Roſtock 
in Drud geben, daraus fie forgen, daß merflicher Schade 
den frommen Seelen begegnen möchte, und mich höchlich 
gebeten, daß ich bey meinem gnädigften Herrn, dem Kur— 
fürſten zu Sachſen, um eine Schrift an E. %. ©. arbeiten 
wolle, welches ich denn gethan und guter Hofnung bin, es ſey 
oder werde gejchehen. Wie wohl ich nun des Emſers Teftament 
dem Terte nach wohl leiden mag, als der fast ganz und gar 
mein Text ift, und auch mir abgeftohlen ift, von Wort zu 
Wort, aber feine giftige Zujäge, Gloffen und Annotation aus 
feinem neidiſchen Kopf mir zu Berdruß Hinzugethan, Fährlich 
feyn möchten, um welcher willen am meiften folch Teftament des 
Emſers gedrucdt wird, bitte ih auch unterthäniglih, E. F. ©. 
wollen dem Evangelio Chrifti zu Ehren und allen Seelen zur 
Rettung (wo e3 möglich ift) folchen Drud nicht gejtatten, an— 
gejehen daß, wo folder Drud durch E. F. ©. Vergunft oder 
Nachlaſſen ausgienge, möchte der Satan hernachmals E. F. ©. 
Gewiffen rühren und befchweren, al3 hätten Sie folchen 
groffen Schaden der Seelen bewilliget, damit, daß fie es 
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nicht Hätten verhindert, da fie. wohl Raum und Zeit gehabt. 
Sch Hoffe aber und bitte, Chriftus werde E. F. ©. als einem 
Liebhaber des Wortes Gottes weiter wohl eingeben zu thun, 
das feinem göttlichen Willen Tieb fey. Amen. €. 3. ©. wollen 
mir mein emfige3, aber doc nöthiges und guter Meinung 
Schreiben gnädiglich zu gute halten. Hiemit Gott befohlen. 
Amen. 1529 am Sonnabend nad) Katharinae. 


E. F. ©. 
williger 
Martinus Luther. 


Am 18. Dez. kam dieſer Brief in Güſtrow an. Und an 
demſelben Tage befahl der Herzog dem Roſtocker Rat, den „Fratres 
zu Sant Micheln“ d. i. den Brüdern vom gemeinſamen Leben, 
bei Verluſt ihres Kloſters und aller Freiheiten zu gebieten, mit 
dem Drucke innezuhalten. Weil das Teſtament „keinen nützparlichen 
frucht, beſunder (ſondern) mirgklichen (merklichen), vorderblichen 
ſchaden pringen mocht, ſo iſt es „uns als der Oberigkeiten gantz 
beſchwerlich und ghar unleidtlich.“ Wir bemerken, wie Herzog 
Heinrich das Schutzrecht der Kirche gegenüber ausübt und den 
Landfrieden zu wahren beſtrebt iſt, „damit kunfftige Irthumb, Bo 
daraus unvormeidlichen volgen mochten, verhut werden.“16) 

Bekannt ift, daß die Michaelisbrüder ſich auf Herzog Albrecht 
ftüßten und mit dem Drude fortfuhren. Da legte fich der Roſtocker 
Nat Schließlich thatkräftig ins Mittel und verhinderte die Ver- 
breitung des Buches. 47) 

Bier Sahre Später rief Herzog Heinrich Luthers Urteil in 
Slaubensfahen an. In Wismar nämlich hatte der Prediger 
Never ſich miedertäuferifcher und ſakramentiereriſcher Irrlehre 
Ihuldig gemacht. Bereit Hatten die wendifchen Hanfeftädte auf 
einem Konvent zu Hamburg 1535 Artikel gegen die Wiedertäufer 
beſchloſſen. Superintendent Bonnus aus Lübec hatte dann den 
Never geprüft, war ſpornſtreichs zu Herzog Heinrich geeilt und 
hatte um die Abjegung des Irrlehrers gebeten. Der Herzog ließ fich 
ein Bekenntnis von Never einreichen und fandte e8 an Martin 
Luther. Dieſer bat wiederum jeinen Kurfürften, an Herzog Hein- 
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rich zu ſchreiben. Kurfürft Johann Friedrich wies auf die Witten- 
berger Konfordie Hin, in der die „Zwingliſchen“ in betreff der 
Abendmahlsiehre Luther nachgegeben hätten, und forderte feinen 
Oheim Herzog Heinrih auf, den Prediger einzuziehen. Drei 
Tage jpäter jchrieb auch Luther, indem er den Fürften ermahnte, 
mit Ernft dazu zu thun: Denn es find nun fo viele Exempel 
der Nottengeifter für uns kommen, daß wir billig hirin folten 
Ichter aufmachen und munter werden. Der Teufel fan und will 
nicht aufhören, wie ung die Erfahrung über und neben der Schrifft 
beredet. Darum mögen E. %. G. wol mit Ernft hinzuthun und 
Ichaffen, daß diefer Prediger ablaffe, oder jeinen Stab anders 
wohin ſetze, den er ift fein nüße und Hat grillen im Kopff, die 
zuvor nie gehöret, noch gelejen, und ift eitel toll ding, ohne allen 
Grund der heiligen Schrift. E. F. G. wollen Chrifto feine Ehre 
belffen fördern, wie wir alle ſchuldig, wieder ſolche Teuffels Bothen. 
Hiemit Gott befohlen. Amen. 4) 


Der milde Herzog ließ Never dennoch im Amte; erſt die 
Kirchenvifitation von 1542 befeitigte ihn; er ftarb 1553 ala Privat- 
mann in Wismar.) Luther aber hatte zum zweiten Male ein 
Urteil in Glaubensjachen für Mecklenburg abgegeben; das erjte 
Mal nämlich Hatte er 1531 die Ordnung der Geremonien, tie fie 
der Roſtocker Rat gemacht hatte, begutachtet und anerfannt. 50) 


In den folgenden Jahren war der briefliche Verkehr zwiſchen 
Mecklenburg und Wittenberg befonders rege. ALS äußere Zeichen 
feines Dankes finden wir ein jeltiames Geſchenk angemerkt, das 
der Herzog 1539 Martin Luther durch den Hofbeamten Henning 
von Warburg machen ließ, der zur Neujahrsmeſſe nach Leipzig 
reifte und in Wittenberg bei Luther vorſprach. In feiner Nech- 
nung heißt es: 

„IX Groſchen vor IIII brafizen (Brachjen) Doctori Martino 
gheſchenckt.“*1) 

Der Rat der großen Reformatoren ift für Mecklenburg außer- 
ordentlich fegensreich geweſen, zunächſt in der Verſorgung des 
Landes mit tüchtigen PVredigern, Lehrern und Staat3beamten. 

Dietrich) von Maltzan joll der erſte mecklenburgiſche Edel— 
mann gewejen fein, der die Iutherifche Kirchenreformation annahm. 
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Er Hatte das Patronat über die Pfarre zu Grubenhagen, und jo 
ift e8 nicht zu verwundern, daß er bei feinem Freunde Martin 
Luther ſich Paftoren erbat. Es liegen Briefe aus dem Jahre 
1543 vor. In einem derfelben lobt Luther den Maltzan nicht nur 
wegen feiner Gelehrfamfeit, fondern auch wegen feiner Frömmigkeit 
und befonders deshalb, daß Gott ihn, wie eine Perle der Kirche, 
aus dem Haufen der Ebdellente, welche wie Wilde gegen Gott 
und Menjchen mwüteten, auserwählt habe. Luther jandte den 
Magifter Johannes Frifius, welcher früher Abt eines großen 
Klosters in Friesland geweſen war, aber befannte, daß er lieber 
eine Herde Chriftt hüten al3 Würde und Wohlfeben genießen, 
lieber mit dem Lazarus die Wahrheit befennen als mit dem reichen 
Manne und dem Vater der Ligen in gefährlicher Üppigfeit leben 
wolle. Auf Melanchthons Empfehlung folgte ihm nach) Gruben- 
hagen der Paftor Sebaftian Bod, fowie als Diafon Magiſter 
Soahim aus Magdeburg. >?) 

Durh Melanchthons Empfehlung kam fein eifrigjter Schüler, 
Simon Leupold, in mecklenburgiſche Staatsdienfte, in denen er 
dreißig Sahre ununterbrochen thätig gemwejen ift. Des Herzogs 
Leibarzt hatte den jungen Gelehrten bereit3 1539 für eine Haus— 
lehrerftelle bei einem meclenburgiichen Adligen empfohlen. Aber 
das wüſte Leben in dem Haufe des Ritters ſagte Simon Leupold 
nicht zu; er nahm gern den am Hofe des Herzogs angebotenen 
Dienft an, befonder3 weil, wie er fchrieb, „sein lieber Präceptor 
Philipp Melanchthon es für gut eingejehen und geraten habe, 
obgleich er gerne noch eine Zeitlang in Wittenberg ftudiert hätte“. 
Für die Hauslehrerftelle empfahl Melanchthon einen Meagifter 
Soft und führte e8 dem Ritter zu Gemüte, „dab es Gottes Wille 
und Befehl ſei, daß man die jungen Leut, befonders fo zu den 
Negimenten etwa ſollen fommen und gebraucht werden, zur Er» 
kenntnis chriſtlicher Lehre, zu allen Tugenden und Verftand des 
Rechten aufziehen foll.“ 

Ein ehrendes Univerfitätszeugnis, von Melanchthon ausge- 
jtellt, folgte Leupold nach Mecklenburg in feinen reich gejegneten 
Wirfungsfreis. Simon Leupold hatte den Titel eines Sefretärs. 
Als jolher Hat er Bedeutendes für Mecklenburg, namentlich) in 
kirchlicher Hinficht geleiftet. Er war bei den großen Kirchen- 
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vifitattonen Sefretär und fürftlicher Gefchäftsführer, ein Amt um 
jo verantwortungspoller, al3 der Zuftand der Kirche hinfichtlich 
der Lehre nicht nur, fondern auch des Kirchenvermögens ein fehr 
trauriger war. Zum Dank präfentierte der Herzog, der noch nicht - 
mit dem Pfründenſyſtem gebrochen hatte, ihn zu mehreren Kirchen- 
lehnen. Sch übergehe hier die Verdienſte Leupolds, welche er 
durch feine Gefandtichaftsreifen, durch politiiche Geschäfte mancher 
Art, ſowie endlich auch durch den Betrieb der Univerfitätsbuch- 
druderei für Mecklenburg ſich erwarb. 

Leupold benugte auch feine Verbindungen in Wittenberg 
dazıt, feiner neuen Heimat andere gelehrte Männer zu gewinnen. 
Führte er doch einen regen Briefwechjel mit Melanchthon! Auch) 
Luther gedachte jeiner im Drange der Gejchäfte und bediente fich 
feiner, um eine Befanntichaft mit dem erſten meclenburgifchen 
Superintendenten, Sohann Niebling, anzufnüpfen. Simon Zeupold 
zog feinen Oheim Wolfgang ins Land, der den jungen Prinzen 
Chriſtoph, den Sohn Herzog Albrechts, zu unterrichten hatte und 
hernach das Neftorat der Güftrower Domfchule verwaltete. Vor— 
her war jchon Friedrich Winkler von Simon gewonnen worden; 
feider war feine Wirffamfeit an der Domfchule von nur furzer 
Dauer. Ich nenne noch die Empfehlung des Georg Amylius 
ſeitens Leupolds, als Herzog Heinrich einen Iprachgewandten Mann 
für das Geſandtſchaftsfach zu haben wünjchte. 53) 

Bon bejonderer Bedeutung ift die Einwirkung der Witten- 
berger auf die Univerfität Noftoc geworden. Das Gedeihen der— 
jelben lag Herzog Heinrich fehr am Herzen. Die Anftalt war 
ziemlich verödet, denn der Zug der Studenten nnd Lehrer ging 
nad) Wittenberg. Dazu verfuchte der Nat der Stadt Roſtock 
Herrichaftsrechte über die Univerfität ſich anzueignen, die in ihrer 
Freiheit bedroht war.5®) 

Pegel und Buren waren die Männer, welche nad) Vollendung 
ihrer Erzieherthätigfeit am Hofe zu Schwerin auf das Katheder 
zurücfehrten. Pegel lernten wir ſchon fennen; Arnold Buren, 
gebürtig aus dem Städtchen Büren bei Lingen im Münfterfchen, 
hatte jeit 1508 in Wittenberg ftudiert und in fünfzehnjährigem 
Lernen und Studieren fich den Ruhm großer philojophifcher und 
philologischer Gelehrfamfeit erworben. Er ftand mit Luther und 
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Melanchthon in vielfacher perfünlicher Beziehung. Lebterer empfahl 
ihn 1524 als Erzieher des jungen Biſchofs Magnus, und jo 
wirkte er neben Pegel bis gegen 1532 am Hofe, dann aber an 
der Univerfität eine folche Thätigkeit entfaltend, daß Melanchthon 
gejagt haben foll: Ubi Arnoldus, ibi schola, d.h. wo Arnold 
Buren lebt, da blühen die wiſſenſchaftlichen Studien. >>) 

Durch die Vermittelung Burens fam hernach der Philoſoph 
Heinrich Welpius, darauf der Theologe Heinrich Smedenftede, 
beide aus Wittenberg, an die Univerfität. Als Yebterer das Land 
verließ, warb Herzog Heinrich wiederum bei Melanchthon um die 
Abſendung eines Profefjors. Erhard Schnepf wurde in Ausficht 
genommen und berufen. Als er jedoch ablehnte, brachte Melanchthon 
den Magifter Johann Aurifaber in. Vorſchlag, der zum Doktor 
der Theologie unter Melanchthons Präſidium promovierte und 
den Ruf nach Mecdlenburg annahm. Hier arbeitete er mit an 
der Kirchenordnung und der Kirchenvifitation und begab ſich nach 
vierjähriger Thätigkeit 1554 nach Königsberg. 5°) 

Auch der Zurift Antonius Freudemann fam auf Melanchthons 
Empfehlung nad Roſtock, ebenſo jein Amtsgenoſſe Johann 
Boukius.7) Das größte Verdienſt aber hat Melanchthon durch 
die Abſendung des jungen David Chyträus erworben. 

Arnold Buren reiſte im Auftrage des Herzogs Heinrich und 
ſeines zur Mitregierung gelangten Neffen Johann Albrecht im 
Jahre 1549 nach Wittenberg, um Melanchthon ſelbſt und Georg 
Major zu bitten, eine Berufung nach Roſtock anzunehmen. Zwar 
kamen dieſe nicht ſelbſt, ſandten aber den David Kochhafe-Chyträus. 
Dieſer, der erſt 21 Jahre alt war, ſtammte aus Ingelfingen bei 
Schwäbiſch-Hall. Er hatte in Tübingen ſtudiert und war im fünf— 
zehnten Lebensjahre Baccalaureus geworden. Dann ging er nach 
Wittenberg und wurde freundlich von Luther und Melanchthon 
aufgenommen. Lebterer empfahl ihn 1551 den medlenburgifchen 
Herzögen. Chyträus kam und hielt eine glänzende Antrittsvor— 
lejung, jo daß feine Kollegen von feinem Auftreten den Anbruch 
einer neuen Zeit erwarteten. In der That hat Chyträus durch 
feine Lehrthätigfeit, durch feine gelehrten Werke, durch fein Organi— 
jationstalent unfterbliches Verdienſt um Die mecklenburgiſche Landes— 
kirche fi) erworben. Er ftarb erſt 1600 und hat alfo nahezu 
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fünfzig Jahre feine Kräfte der neuen Heimat Mecklenburg ge- 
widmet.) 

Es beitand in ein reger Berfehr zwijchen Mecklenburg 
und Wittenberg, In dem Wittenberger DOrdinierten- Buch von 
1537—1560 finden fich ſechs Männer, welche aus Mecklenburg 
ſtammten oder dorthin abgeordnet wurden.5%) Unter diefen ift 
auch Matthäus Roloff aus Quaſſow in Mecklenburg, für den 
Martin Luther bei Herzog Heinrich) ein Stipendium erbat. 6%) 
Luther ſchrieb: „So willen E. F. G. on das felbs, wie hoch von 
noten jey, das man Leute erzihe, die Zu Kirchen ampten tuglich 
find, darauff denn vor Zeiten die Konige und furften fo gros ge- 
wand umd viel geitifft Haben.” In der Wittenberger Matrifel 
finden fih von 1502—1560 im ganzen 74 Mecklenburger ver- 
zeichnet, in den nächften 70 Jahren noch 435.61) 

Melanchthon aber bezeugte feine Vorliebe für die mecklen⸗ 
burgiſche Univerſität überreichlich. 1532 Hatte er ſelbſt den Aus— 
ruf gethan: In qua, d. i. in der Univerſität, utinam et mihi 
eontingeret tranquilla sedes! d. h. o wenn ich doch einen 
ruhigen Pla dort finden könnte! Iſt er nun nicht ſelbſt nach 
Meclenburg gekommen, fo hat er aus der Terne doch treulich für 
dasjelbe gejorgt und den Herzog in feinem Eifer für die Hoch- 
ſchule beftärft. „Es ift am Tage und vor Augen”, jchrieb er, 
„daß die hohe Notdurft forderte, daß löbliche Fürften und Negenten 
den Studien und Kirchen Förderung und Hülfe erzeigen. ” 62) 

Zum Schluß mag auch nod die Korrejpondenz des jungen 
Herzogs und Adminiftrators Magnus erwähnt werden. Im März 
1527 lobt Melanchthon feine willenjchaftlichen Studien und bittet 
ihn, Fürſprache für Luther bei Herzog Georg von Sachſen ein- 
zulegen. Zwei Jahre jpäter ſah der Herzog zu Weimar den 
praeceptor Germaniae von Angeficht. Melanchthon widmete ihm 
feinen Kommentar zu den Sprüchen Salomonis, denfelben, welchen 
er in zweiter Ausgabe 1550 Johann Albrecht widmete. Im Februar 
1530 erinnerte Melanchthon den Füritenfohn an feinen hohen Be- 
ruf: „Non ignoratis, vos divinitus in hoe fastigio rerum huma- 
narum collocatos esse, ut eonservetisreligionem et eivilem disei- 
plinam,“ d.h. Wißt Ihr doch, daß Ihr von Gott auf den hohen 
Platz geftellt feid, zu bewahren Religion und ftaatlihe Drdnung! 
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Als Herzog Magnus hernach fein Bistum in Ruhe und Friede 
zur Reformation hinüberführte, gratulierte Melanchthon. %) 

Auch zu Martin Luther ftand Magnus in freundjchaftlichen 
Beziehungen. Er erbat feinen Rat, al3 die Reformation nicht jo 
ichnell von ftatten gehen wollte. Der Kurfürft von Sachſen 
freilich antwortete, er möge die widerjpenftigen Prediger abjchaffen 
oder in den Bann thun. So er aber dergleichen ſich nicht unter- 
ftehen dürfe, thäte er befier, jein Bistum fahren zu laſſen, als 
durch Verabfäumung feines bifchöflichen Amtes fich zu verfündigen. 
Martin Luther aber antivortete, daß Magnus genug gethan habe, 
wenn er, joviel in feinen Kräften ftehe, für das Wort Gottes 
forge; die Macht zu zwingen habe er nicht. 64) 

Seine Achtung vor dem großen Neformator bezeugte der 
Administrator auch, als ihm der Kurfürft 1546 den Tod Luthers 
meldete. Da wird Luther reverendus et doctissimus, pater 
noster carissimus, bonus ille senex et vir Dei genannt, und 
Magnus fucht darin Troſt zu finden, daß „treue und thatkräftige 
Schüler dieſes Helden zurüdgeblieben ſeien, welche in feinen 
Spuren wandeln würden“. 6) 


Siebente Kapitel. 
Der erite Angriff auf das Papfttum. 

| AS Herzog Heinrich zu Anfang des Jahres 1533 ſich offen 

zum Zuthertum befannt hatte, blieben dennoch die Anfeindungen 
feines Bruders beftehen. In den Städten, welche ihm und feinem 
Bruder gemeinfam gehörten, vertrieb letzterer die Prediger, welche 
jener einjegte, und in dem Landesteil, welcher ihm allein gehörte, 
herrichte naturgemäß der Papismus uneingeschränkt. Aber die 
dänifchen Unternehmungen Albrechts waren bis zu dem Punkte 
gediehen, Daß er der Hülfe feines Bruders und der evangelischen 
Hanfeftädte ſich verfichern mußte. Im Anfang des Jahres 1534 
vertrug er fi) mit Herzog Heinrich dergeftalt, daß er in den 
gemeinfamen Städten den evangelifchen Prädifanten die Freiheit 
gab, alle Sonntage de3 Vormittags zwei Stunden die’ Kicchen zu 
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gebrauchen, und zwar von 6—8 Uhr; in ähnlicher Form follte 
es an Feſt- und Bettagen ebenfalls gehalten werden.) Doc) 
machte er zur Bedingung, daß fie göttliche Schrift „Iauther und 
reyn“ predigten und „niemand jchmähen, fchelten und verachten.“ 
Und im November desjelben Jahres verpflichtete er fich den Hanfe- 
jtädten gegenüber: Gottes Wort und das Evangelium lauter und 
rein, wider die Lehre der Vapiften und der Schwärmer, in Däne- 
marf und in Mecklenburg, gemäß der Nürnberger Ordnung, 
predigen und halten zu laſſen und alle dawider beftehenden Miß— 
bräuche abzufchaffen, ja fogar den Städten, wenn fie um der 
Religion oder anderer Sachen willen angegriffen werden, Hülfe 
zu leiſten. 67) 

Herzog Heinrich hatte nun freie Hand, den erſten planmäßigen 
Angriff auf den Papismus zu unternehmen. Er beſtellte nach 
dem Vorgange Kurſachſens für das Jahr 1535 feinen Hofprediger 
Magifter Egidius Faber und den Prädifanten Nikolaus Kutzke 
zu Neubrandenburg zu Vifitatoren und gab ihnen folgende Inftruf- 
tion mit. 6°) 

Weil erſtens an vielen Orten deuticher Nation viele Leute 
der Zwinglifchen und wiedertäuferifchen Richtung fich eingefchlichen 
hätten und e8 zur beforgen wäre, daß das reine Wort Gottes nicht 
gepredigt werde, jo follen die Vifitatoren die Pfarrer und Prädi- 
fanten zufammenrufen, fie in der Lehre eraminteren, nach der 
Beobachtung der Gottesdienftordnung fragen und die Verwaltung 
der Saframente erfunden. 

Zweitens, wenn Srrlehrer betroffen werden, joll man fie 
ihres ungöttlihen Thuns überführen, auch ihnen anzeigen, daß 
die Landesherrichaft ihr Treiben nicht dulden werde; man foll 
ihnen befehlen, von ihrem Irrtum abzuftehen und nur nad) der 
heiligen Schrift zu richten, „ohne alle Vermiſchung menfchlicher 
Lehre”. Es wird ihnen ferner eine gedructe Ordnung überreicht, 
nach der fie fich richten follen. — Die Drdnung war die nürn- 
bergifche, welche in 311 Exemplaren verteilt wurde, laut einem im 
Geheimen und Hauptarchiv zu Schwerin erhaltenen Regiſter. — 

Drittens jollten die Bifitatoren erfunden, ob die PBaftoren 
auch tüchtig zum Amte wären; die Namen der untüchtigen follten 
fie verzeichnen, damit der Herzog andere Baftoren an ihre Stelle ſetze. 

3* 
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Vierten foll man nad) den Pfarreinfünften fragen, ob jeder 
PBaftor das Seine befomme, ob fein Haus, „die Wodeme“, auch) 
in gutem Zuftande fich befände, und ob feine Hebungen entzogen 
wären. 

Nach diefen Fragen follen die Vilitatoren fünftens den Nat 
und die Kirchengeſchworenen vor ſich fordern und ihnen die Er- 
richtung eines Armenkaftens ans Herz legen, fte auch auffordern, 
eine Schule zu gründen und mit einem gelehrten Schulmeifter zu 
verfehen, der die Kinder in der heiligen Schrift und anderen 
Kinften unterweife und fie deutiche Palmen und Gejänge fingen 
lehre, damit fie an den Feiertagen in der Kirche fingen fünnen. 
Und nicht das allein, ſondern „damit die Kinder zu gelehrten und 
verftändigen Leuten, dem gemeinen Bejten zu Dienft und Nuß 
gedeihen und erwachjen mögen.“ 

Sechſtens foll man bei Strafe von 10 Mark die Offenhaltung 
von Tabernen, Wein-, Bier- und Branntweinhäujern während der 
Predigt verbieten, damit „Gottes Wort und Ehre nicht verachtet 
noch verjpottet werde". 

Siebentens follen fie jedes öffentliche Ärgernis unter Strafe 
ftellen. Unter diefen Begriff fallen Trunkenbolde, Hurer, Chebrecher, 
Gottezläfterer und Mißbraucher des Namen? Gottes und des 
Leidens Chrifti. 

Zuletzt follen die PVifitatoren allen Prädikanten mit Ernſt 
befehlen, daß fie in ihren Predigten nur das vorbringen und 
lehren, was zu guter Polizei, Friede, Gehorfam, Einigkeit 
dient, und alles unterlaffen, da8 zum Ungehorfam wider die 
Obrigkeit, zum Aufruhr und zum Unfrieden gereichen mag, bei 
Strafe der Amtsentjegung. 

Diefe Inftruftion bedeutet in dem Verhalten des Herzogs 
zur Neformation einen wichtigen Fortichritt. PVifitationen und 
Ordnungen in der Kirche zu machen ift Sache des Bilchofs, ift 
eine Firchenregimentliche Funktion. Das Biſchofsamt ift nad) 
Luther das eigentliche „Beſucheamt“. Da es aber feine evangelifchen 
Biſchöfe gab, wer follte das „Bejucheamt” üben? Martin Luther 
hatte 1528 den Kurfürsten von Sachfen um die Übernahme desfelben 
gebeten, nicht aus einem Nechtstitel, fondern aus der chriftlichen 
Liebe, mit welcher er fich des Zuftandes der Kirche annehmen müſſe. 
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Indem Herzog Heinrich dies Amt in feine Hand nimmt, beftellt 
er zu demfelben zwei Geiftliche, Diener der Kirche, und zeigt damit 
an, daß es ein innerficchliches Amt ift, welches von feinem obrig- 
feitlichen Berufe zu unterfcheiden ift. 

Allerdings der Iestere giebt ihm die Anfnüpfung für fein 
firchenregimentliche8 Handeln. Wenn die Irrlehrer das Volk 
verführen, jo iſt das nicht bloß ungöttlich und unrecht, jondern 
auch dem Landesfürjten „unleidlich”, weil ja die Leute von der 
Wahrheit geführt werden. Das ift ja das Neue in der Auffafjung 
vom obrigfeitlichen Beruf, daß er nicht bloß, wie im Mittelalter 
angenommen wurde, Gewalt und Unrecht abzuwehren hatte, fondern 
daß er die pofitive Fürſorge für das allgemeine Wohl zu feiner 
Aufgabe machte. Zum allgemeinen Wohl gehört aber auch die 
rechte religiöfe Verſorgung des Volkes. 

Und noch eine andere Anfnüpfung läßt fich erweifen. Wenn 
die Prediger nach ihren Belieben verfahren, jo wird bald Aufruhr 
entjtehen, um jo eher, wenn fie auf der Kanzel die Gegenpartei 
ſchmähen oder gar den Ungehorſam gegen die Obrigkeit predigen. 
Darum hatte die weltliche Gewalt ein Intereffe daran, daß folche 
und ähnliche Gefahren verhütet würden. 

Andererfeit3 leiht der Herzog feinem neuen innerficchlichen 
Amte de3 Regiments die weltliche Strafgemwalt, wenigſtens in be— 
fchränftem Maße. Denn er droht „ernite Strafe und Entjegung 
ihrer Amter“, wenn die Prediger feinen Befehlen nicht nachkommen. 

Zuletzt übernimmt es die weltliche Gewalt auch, für die 
Sonntag3heiligung durch Geſetze zu forgen, über die Einfünfte der 
Pfarren zu wachen, die Armenverforgung zu regeln, Schulen zu 
errichten, öffentliche Lafter zu beitrafen. 

Der Herzog nahm das Regiment nur für feinen Zandesteil 
in die Hand, und für die Städte, welche ihm und feinem Bruder 
gemeinjfam gehörten, nicht alfo für den „Albrechtsteil”, in welchem 
der Katholizismus blühte. Er jendet feine Vifitatoren auch nur 
an die Orter, „da das Wort Gottes zu predigen angefangen ift“, 
alfo nicht in Fatholifche Gegenden und zu Katholifen. 

Es fann mithin nur von einem erſten Angriff auf das 
PBapfttum die Rede fein, infofern es fich darum handelte, diejenigen, 
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welche von der alten Kirche abgefallen waren, zu fammeln, geiftlic) 
zu verforgen, mit Ordnung und Necht zu verjehen. 

Sn der That erkannten die Katholifchen das Necht der 
Viſitation nit an. Die beiden Viſitatoren erbaten nämlich die 
Erlaubnis, den „Eatholifchen Kirchherrn“ in Schwerin uud das 
Domkapitel „gütlich anzusprechen“; fie wurde ihnen erteilt. Allein 
diefes erkannte fie nicht für Vifitatoren. Darum Elagen auch die 
Bifitatoren am Schluß ihres Berichts folgendermaßen: „Wo E. F. 
G. nicht Halten wird über dieje Vifitation, welche faum ein Schatten 
ift einer rechten Bifitation, und nachdrücken, jo wird ſie ſchädlicher 
fein, denn fo fie nie gejchehen wäre, welches wir E. ©. zu betrachten 
wollen heimgeftellet haben.“ 

Und fie machen den Vorſchlag: „Wo es E. ©. immer jhiden 
möchte, daß fie alle fürnehmften Prädifanten im Land auf einen 
Drt verjammelt vor fich riefen, auch etliche mutwillige, Hartnädige, 
unrichtige Prediger, der viel allhier im Land fein und fich berühmen 
der rechten Lehre und Brauch der Saframent und fehlen doch, jo 
ferne der Himmel von der Erde ift, uud ließe alſo unter ihnen 
eine gemeine Disputation gejchehen, in Gegenwärtigfeit E. ©. und 
anderer Gelehrten, — jonft iſt alles verloren, was wir haben 
ausgerichtet in diefer Viſitation, und wird. der letz' Irrtum ärger 
denn der erite, daß fie, die Widerjacher mit ihrem Halsftarrigen 
Gemüt, folhen Schaden und Irrtum in das gemeine Volk bringen 
werden, daß zum lebten fein Wehren, Helfen und das Land voll 
Irrtum und Rotterei jein wird — dem mag nun E. ©. fürfommen 
mit der obgemeldten Weife, dadurch die Widerfacher zu Spott und 
Schanden werden und fich ihrer falfchen Lehre weiter enthalten. 

Der Herzog hat den Rat der Bififatoren nicht befolgt, es 
iſt zu feiner allgemeinen Bifitation gefommen. Ex hat aud) feine 
Gewalt, fein „Nachdrucken“ angewendet, fondern in Frieden die 
Reformation fich weiter entwideln Yafjen. 

Im folgenden mag der Bericht der Bifitatoren wörtlich mit- 
geteilt werden; ich habe nur die Schreibweife vereinfacht und all- 
zu fremde Wörter durch befanntere Formen erjeßt. Der Bericht 
zeigt ung im einzelnen, wie es mit dem meclenburgijchen Kirchen— 
weſen 1535 beichaffen war. 69) 

„Hiernach folgen die Drte und Städte, welche wir auf dieg- 
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mal vifitiert haben, etliche E. ©. allein, etliche €. ©. und Eurem 
Herrn Bruder zugehörig, und dafür uns verboten, alle Pfarrherrn 
und die, jo fich hören Yafjen, daß fie Gottes Wort predigen, nicht 
allein in den Städten, fondern auf den Ämtern, Bropfteien und 
Vogteien, nach laut der Kredenz und Inftruftion. 


1. Friedland. 

Etliche Dorfpfarrherren beflagten fich, daß ihnen der Adel, 
darunter fie gelegen, ihre Bürung (Pfarreinfommen), von alters 
ber ihren Kirchen zugehörig, nicht folgen laſſen. Sollen fie aber 
über den Adel Klagen, ift zu beforgen, fprechen fie, fie würden 
Ungunft von ihnen haben und von dem Ihren genommen und 
abgedrungen werden, bitten aber, E. G. woll’ darein fehen. 

Sp beflagt fich auch Herr *) Lukas, der Friedländer Prädi— 
kant, daß etliche aus den Pfaffen öffentlich und heimlich ihn und 
feine Lehre als ketzeriſch ſchelten. Derhalben wir fie für ung be- 
rufen und ihren falichen Gottesdienſt angezeigt, ernjt verboten 
haben, fie follen fich folcher Läfteriworte enthalten, Aufruhrs 
halben. Wollen fie nicht mit unfere Lehre und rechten Gebrauch) 
der Saframente, nad) Grund der Schrift und Ordnung Chrifti, 
gebrauchen, jo fahren fie immer dahin, wo fie hin gehören. 


2. Brandeburg (= Neubrandenburg). 

Da gehet das Wort gewaltig. Aber da beflagten fich etliche 
aus dem Nat und Gemeine, wie die Mönche num eine Zeitlang 
fich ihrer Heuchelei enthalten, wieder anfingen, heimlich Mefje zu 
halten und Heuchelpredigt heimlich zu thun, haben wir fie für 
ung erfordert auf Begehr der Gemeine, fie vermahnet, ſolchs zu 
Yaffen, daß nicht ein Aufruhr wider fie entftände, denn das Volt 
wäre erbittert wider fie. 

3. Wejenberg. 

(Hier ift nicht® bemerkt. Ich jchließe daraus, dab Feine 

Evangelifchen in der Stadt waren.) 


4. Warne (jebt Waren). 
Da haben fich die Geiftlichen ziemlich ins Wort gejchidet, 
*) Herr, Gr ift die Chrenbezeichnung der Geiftlichkeit. 
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und wo fie noch fehl haben, fich [zu] beſſern [verfprochen]; ihre 
Kirchengeſänge halten fie wie vorhin. 

Da fteht die Schule ganz wüſte, die Jugend wird verjäumet. 
Sie haben feinen Gottesfaften aufgerichtet; was fie noch thun 
wollen auf unfere VBermahnung, willen wir nicht. 


5. Malin. 6. Teterom. 


Da haben wir Hin verbotichaft den Prädifanten aus Detro 
(Teterom), weil er fich hat hören Lafjen, er predige das Evangelium 
recht; aber im Eraminieren ift er erfunden ein ungelehrt Mann, 
der noch vom Slauben, noch vom Evangelio, noch von Verſorgung 
der Seelen weiß, und doch ganz vermefjen, als fünnte ers befjer 
denn fein ander. 

Zu Detro find ein ganzer Hauf Volks, die fi) mit Namen 
aufzeichnend, dem Herrn Thomas*) gen Malchin haben zugefchrieben 
und bitten, er woll helfen, daß E. F. G. dahin einen rechten 
evangeliichen Prediger möchte verordnen, und dürften fie jehr 
nad) dem Wort. 

7. Blau. 


Da ift ung einer mit Namen Johannes Mowe **) fürfommen, 
der hat aus dem Saframenthäusfein und Monftrangen darin das 
Saframent verloren, weiß nicht, wo es Hin ift fommen. Die andern 
werden ſich nach der Zeit wohl Ächiden. 


8. Krakow. 


Der Pfarrherr allda Eagt über die Edelleut’, fo ihm fein 
Bürung von den Kirchen entwendet haben, wollt auch gerne fich 
gleichfürmigen den rechten evangelifchen Prädifanten. Aber fein 
Lehnberr, der Altſchuch von Güſtrow, verbeut ihms und dräuet, 
ihn zu verjagen, wo er als wir wollte predigen. 


*) Thomas Aderpul war aus Lübeck wegen feiner lutheriſchen Predigt 
hertrieben und hatte dann in Greffow im Klützer Winkel gewirkt; eine Zeit- 
lang hatte ihn der Biſchof von Ratzeburg gefangen gehalten. 1531 hatte 
ihn der Herzog nad Malin verjegt, welches er 1548 mit Bützow ver= 
taufhte. ©. Merl. Sahrb. 16, ©. 70 ff. 

**) Siehe Sahrb. 17, ©. 157, 
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9. Güſtrow. 

Da klagte der Bürgermeifter Klevenow wider den Mönch, den 
terminarium, *) wie er ein offenbarer Hurenjäger in der Stadt 
[wäre]. Auch klagt ihn an Herr Johann, Prediger,**) vor dem 
Nat und ung, wie er heimlich Beichte höret und heimlich das 
Saframent den Leuten giebt in einer Geftalt und gefcholten hat 
die evangelifche Lehre. Solchs haben wir ihn zu thun weiter 
verboten, weil er als ein reißender Wolf ohne alle Beruf einge- 
drungen iſt. Auch ſprachen etliche, wo er nicht fein Sad)’ anders 
wollte anfangen, fie wollten ihm den Hals entzwei fchlagen. 

stem Herr Sohann, Prädifant, beflagte fi) vor uns und 
dem Rate, wie der Mönche Prädikant im Klofter oftmals wider 
ihn und jeine Lehre gepredigt, als verführerifch, fegerifch, und alle, 
jo ihn hörten, verloren wären, und verboten, man foll Herrn 
Sohannes Predigt nicht hören bei ihrer Seele Verluft, welches 
auh Urſach zum Aufruhr giebt. Darum beriefen wir fie 
und verboten ſolch' Läfterung und zeigten ihnen ihren faljchen 
gottesläfterlichen Gottesdienst und Heuchelei an, und ließens da- 
bei bleiben, wollten ſie predigen, daß fie das Wort lauter und 
rein predigten und nicht Urſach wider fich geben des Aufruhrs u. ſ. w. 

Auch beflagt fih Herr Johann, daß Herr Thomas (welcher 
vor zweien Jahren vermeint, er wolle mich mit feinem Disputieren 
zu Ketzer machen), daß er ganz entgegen predigt, was er, Johann, 
gut predigt. Den nahmen wir auch vor u. |. mw. Aber er blieb 
versteckt in feinem Führnehmen, als das recht fei, daß man den 
Leib und Blut Chrifti täglich für die Sünde der Lebendigen und 
Toten opfern und die Heiligen in Nöten anrufen fol: Item, daß 
der Glaub’ an die Wert’ nicht gerecht macht: Item er fpricht, e3 
fei recht den Laien das eine Teil des Saframentes zu geben, ohn’ 
das Blut aus dem Kelch: Item er fpricht, die Kirche ſei mehr 
denn das Wort, darauf die Kirche gebauet und gegründet ift, 
und vermiffet fich auch, folche ketzeriſche Artikel als chriſtlich zu 


*) Terminareien hießen die Bettelftationen der Dominifanerklöfter. 
Das Roſtocker Dominikanerklofter hatte jolde auf Schonen, in Teterom 


und in Güfteom. 
**) Der Prediger ift nur unter dem Namen Johann N. bekannt. 


S. Schröder „Ev. Meckl.“ Teil I, ©. 236. 
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erhalten für €. ©. mit einer Disputation u. ſ. w. Da tracht’ 
E. &. nad), daß ein Disputation möchte gejchehen in E. G. Gegen— 
wärtigfeit mit ihm und anderen jeinesgleichen; denn diefe Leut’ 
thun unter dem Bolf großen Schaden. 

10. Rammin. 

Der Kirchherr zu Kemyn ift ein ungefchiett, ungelehrt Mann, 
bat feinen rechten Verftand, wie man die Saframent gebrauchen, 
und was Nut daraus fommt. 

11. Hohen Sprenz. 

Der Kirchherr zu Hohen Sprenze weiß auch feinen rechten 
Verftand und Brauch) der Saframent, führet aljo ein Blinder den 
andern u. |. w. 

[Nacdtrag.] 

Das Bolf zu Güſtrow beklagen ſich und fürchten fehr eines 

Aufruhrs der Mönche und Pfaffen halben. 


12. Gnugen (jet Gnoien). 

Da klagten etliche Dorfkirchherrn wider die Edelleute, daß 
fie ihre Bürung, den Kirchen von alters zugehörig, abgerifjen, für 
fi gebrauchen, und [fie] fein bequeme Nahrung haben mögen. 

Item die Molten von Bafjen, Edelleut, Haben unter fich eine 
feine ſchöne Kirche länger denn ein Jahr lang öde ohn’ Prediger 
und Kirchherr [gelafjen] und alle Zuhörung und Zuftande = Zu— 
ftehendes) haben fie unter fich ſelbſt [verteilt], und das arme Volk, 
in Dörfern zugelegen, müffen ohn’ alle Lere und Wort Gottes 
als das Vieh Ieben. 

13. Teſſin. 

Da iſt ein Dorfpfarrherr, ganz ungelehrt, wär’ beffer zum 
Hirten aufs Felde, denn zum Seeljorger; fein Nam’ heißt Nicolaus. 
14. Kambs. 

Herr Joachim, Pfarrherr zu Kambs, ift ein ungelehrt, blind, 
unverftändig Mann und ganz ungejchiet zum Seelforger. 

15. Schwaan. 
‚tem das Volk zu Schwaan und in den umliegenden Dörfern 
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dürftet nach Gottes Wort und wollen ihrem Kirchherrn zu Schwaan, 
wann er predigt, nicht Glauben geben, er jei denn befonders zum 
Predigtamt berufen mit einer Solemnität, weil er auch fonft fein 
geweihter und beichorener Priefter ift, wie andere päpftliche Pfaffen.*) 


16. Abtei Doberan. 


Wir vernehmen aud, wie alle Pfarrheren und Prädifanten 
in den Dörfern, der Abtei Doberan zugehörig, das Volf, dem fie 
predigen, jämmerlich verführen, und doch von Herzen durften [das 
Volk] nad dem Wort Gottes. Da fol E. ©. Achtung haben. 


17. Bützow. 

Bon Schwaan wollten wir durch Bützow gen Warin. Aber 
Herr Kerjten,**) ihr Prediger, fam uns auf der Straße entgegen, 
bat, wir möchten über Nacht da herbergen, um etlicher Sachen 
willen dag Evangelium belangend. Da blieben wir, und das Volf 
jamt dem Rat verfammelten fich und beflagten, daß die Predigt und 
Zeitament nicht in der Kirche der Stadt gehalten wird; denn es 
möchte fommen, wie auch num gejchehen, daß unter dem Teftament, 
da das Volk außer der Stadt verfammelt ift, ein Feuer möchte 
Ioje werden und die Stadt merklich, da Gott für fei, beichädigen 
in Abweſen des Boll. Zum andern jprechen fie, daß die Pfarr— 
kirch und die Schule nicht vom Kapitel, jondern vom Stadtvolk 
gebaut iſt. Derhalben begehren fte ihre Kirche und Schule wieder 
für fi) zu gebrauchen, und baten ung, wir wollens &. ©. anzeigen, 
auf daß fie zu ihrer Erbfirche wieder kämen; wo nicht, jo gedenken 
fie weiter feine Hülf’ und Steuer zur Kirche und Schule zu thun, 
fondern fie laſſen verfallen und verwüften. In der Pfaffen 
Kirchengepränge und falſchem Gottesdienst Haben wir da nichts 
verändert, jondern fie bleiben laſſen, weil wir bei ihnen feine 
Befferung fahen. 


18. Warin. 
(Bon diefer Stadt ift nichts vermerkt, nur:) Kicchherr zu 


8 *) Das Volk verehrte alſo noch immer die geweihten „Blattenpfaffen”. 
Ein anderes Beiipiel fiehe in Jahrb. 26, ©. 56. 
**) Herr Kerſten — Chriſtian; ſ. Sahrb. 16, ©. 127. 
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Dmalcz (Dorf, jetzt Dualiß?) wollt’ nicht erfcheinen. Er ift ein 
Hurer und beichläft eine Eheliche eines fremden Manne2. 


19. Schwerin. 

Sch*) mußt gen Schwerin meiner Frau halben, die da ſchwach 
und faft krank war. Nun weiß E. G. daß ich in Gegenwärtigfeit 
Herrn Nikolaus Kuczen unter andern zu Plau in der Hofitube 
gedacht, da ich mit E. ©. redete, der zu Bützow und Schwerin, 
in der Meinung, daß wir wollten den Kirchherrn und jeinen 
Kaplar zu Schwerin freundlich anfprechen, ob wir fie möchten 
auf den rechten Weg bringen und Chrifto gewinnen. Da ſprach 
E. G. wir möchten® wohl thun. Darauf verboten wir allein den 
Caspar, Kircchherren, und feinen Mithelfer, welche beide oftmals 
wider ung umd unfere Lehre gepredigt und für Verführer gehalten 
und ausgerufen haben öffentlich von der Kanzel. Da berufet fich 
der Kicchherr auf? Kapitel, und iſt niemands für und fommen, 
noch Kirchherr, noch Kapitel, jondern jchieten an ung den Stadt- 
ichreiber, der ſprach und protejtiert, daß uns das Kapitel nicht 
wolle anjehen für Viſitatores vom Fürften gefandt. Er ſprach 
weiter, wo der Fürft wolle widerrufen das, dag ihnen vormals**) 
zugelafjen und brieflich verfiegelt ift, jo wollen fie darnach alles 
gerne thun ufw. Nun, g. H., das Wort wir PVilitatores E. ©. 
gründlich zu beherzigen und zu betrachten geben, was [e3] in ſich 
hat, und wo ferne es langet. Sonst ift da von und nicht? ge— 
handelt mit den Thumpfaffen, auch nicht? mit dem Volk, das 
wider jie tft. 

20. Sternberg. 

Fauſtinus, Prediger, Hlagte über einen Pfaffen, der heimlich 
Beichte höret in der Stadt und lief hin und her aus der Stadt 
in die Dörfer, hielt heimliche Winfelmefje nnd verleitet die Schäf- 
fein, jo ihm, dem Fauftino, befohlen fein. Solches haben wir 





*) Der Berichterftatter ift alfo Egidiuß Faber, derjelbe, welcher 1533 
die Schrift wider das heilige Blut veröffentlichte; ſ. im Tert ©. 24. 

**) Gemeint ift die Wahlfapitulation, welche Herzog Heinrich 1516 
für jeinen Sohn Magnus befhmworen hatte, in welcher er die Freiheit des 
Kapitel® gemährleiftete. Magnus mußte 1532 eine ähnliche beſchwören. 
©. im Text ©. 13. 24. 
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demjelben weiter zu thun verboten, ihm und anderen Pfaffen den 
Greuel und Mißbrauch des Saframent3 entdedet und fie von 
uns gelafjen. 

Des gemarterten Saframents (ob noch dasjelbe vorhanden) 
haben wir mit einem Worte nicht gedacht aus Vergefjenheit.*) 
Fauſtinus beflagt fich für ung und dem ganzen Nat, wie Doctor 
Billow**) (der doch ein ungejchicter Kirchherr ift zu verforgen 
und jpeifen feine Schafe) ihm jährlich an feinem Solde fl. X ent- 
ziehen will darum, daß nun forthin fein Opfer fällt in feiner 
Kirche. Da mag E. G. auch zujehen. 

Auch it ganz Sternberg bewußt, daß obgemelter Bülow **) 
ein offenbarer Hurer ift, wie auch die Thumpfaffen zu Schwerin. 
Noch muß es alles recht gethan und gelebet fein, was fie lehren, 
und thun uns Sünde, wer damwider mudet nach) Gottes Befehl. 
Ach Gott vom Himmel, wie blinde ift die Welt, daß fie Gottes 
Wort und Befehl binden will, jo e3 doch nicht gebunden will 
jein! Sondern im Ausführen (?) werden wir fehen und auch 
fühlen, wie wir Gottes Ehre und fein heiliges Wort haben ge- 
meint. 


21. Bardim. 

Da nahmen wir den Kirchheren, Herrn Antonium,**) für 
ung mit feinem Kaplan, fragten fie beide nach laut der Inftruftion 
vor dem ganzen Rat, was ihr Glaube fei, worauf fie ihre Predigt 
richteten, ob fie auch lauter und rein fürgetragen; item vom 
Brauch der Saframent und Geremonien. Da erfunden wir am 
Antonio und feinem Kaplan, den er für fich beſonders Hält in 
allen Dingen, gleihwie wir E. ©. in einem Brief zugejchidt haben. 


*) Zu Fauftin Qabes ſ. Sahrb. 12, ©. 243. 63 ift eine alte Mär, 
daß der erfte Superintendent Niebling die Hoftie 1539 dem Labes gereicht 
habe. 1562 war fie in der That noch vorhanden. ©. Jahrb. 12, ©. 225. 

**) Dr. Heinrich von Bülow war Domherr in Schwerin, auch Bropit 
des Klofters Malchow, dazu von 1527—1538 Kirchherr zu Sternberg. ©. 
Jahrb. 12, ©. 237. 

zeick) Antonius Schröder mar auch Vikar in Sternberg; ſ. Sahrb. 12, 
S. 238. Die Einkünfte feiner Stelle zu Parchim befam 1540 der erfte 
Superintendent. Antonius rejignierte. 
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Das thaten wir aber nicht von uns felbft, fondern aus Begehren 
und Bitte eine Burgermeifter8 und etlicher aus dem Nat; denn 
fie befürchten fich, daß Herr Antonius vielleicht eilend und heim— 
Lich fich wiirde verfügen zu E. G. und die Sach’ anders angeben, 
denn gefchehen ift, und bejorglich, eg möchte darnach ein Aufruhr 
durch ihn zu Parchim erwedet worden fein. Derhalben gaben 
fie ihren Boten dar und baten uns, wir wollten brieffich die 
Sade E. ©. entdeden, wie ſichs hat ergangen. Aber da wir 
von Parchim fahren wollten, fendet Herr Antonius den Tybald 
Schreiber an ung, daß Antonius alles wolle annehmen nach laut 
der Inftruftion und fi) mit dem Kat und Bürgern der Stadt 
brüderlih und chriftenlich vertragen. Der Brief war aber ſchon 
weg. Ob er nun ſolchem Folg' hat gethan, oder wie er fich mit 
den Bürgern vertragen hat, willen wir nicht. 

Der Kirchherr in der Keuftadt zu Parchim blieb verjtodt in 
feiner alten Heuchelet, nachdem wir ihn aufs allerfreundlichit 
und hriftlicht hatten vermahnet, und gab die Kirche auf für den 
Nat, weil er nun ein faft alter Mann ift, hatte fie für unfer 
Zukunft auch refignieret. Wie es aber nım fteht, iſt uns un— 
befannt. 

22. Grabow 

Da Hat der Kirchherrn ein Huren bei fic), fonft fteht es 
wohl da. 

23. Eldena.*) 


Die Sungfrauen baten den Vogt zu Grabomw, er ſollt' ung 
zu ihnen ſchicken. Alle Jungfrauen begehren aus Grund ihres 
Herzen? das reine Wort Gottes und den rechten Brauch des 
Saframents und beflagen fich faſt höchlich, daß fie feinen evan- 
geliſchen Prediger haben, bitten fleißig E. ©. um einen ehrlichen, 
ältlichen, guten Prädifanten, der fie mit Lehre und rechtem Brauch 
des Saframents fünnte verſorgen. Darauf hat auch die Priorin 
jamt der ganzen Sammlung an mich einen Brief geben, €. ©. 
deöhalben anzulangen, ujw. Ihr Prädifant, Beichtvater, Meffe- 
halter, find alle Heuchler und Seelmörder und wollte feiner für 
uns erjcheinen. 


*) Eldena war ein Gifterzienfternonnenklofter; |. dazu Jahrb. 26, ©.20. 
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24. Boizenburg. 


Da fteht3 gut in der Stadt. Allda Elaget der Kirchherr, 
auch Herr Johann Weticht Zoldner,*) daß der Zuftand ihrer 
Kirche ift entwendet worden, bitten E. G. wol’ darein fehen, daß 
fie zu ihrer alten Bürung fommen mögen. Item der Stadt 
Burgermeifter und auch Berthel, Vogt, beklagen fich der Unter- 
thanen Ungehorfam, und wo fte einen ungehorfamen oder Übel— 
thäter gerne wollten ftrafen, jo dräuen etliche aus der Gemeine, 
fie wollten ihm den Hals entzwei jchlagen. Das ift ein recht 
Wiedertäufer Stüd. *) 

25. Greſſow. 

stem allda haben wir auch für uns gehabt Herrn Johann, 
Kirchherr zu Greſſau oder Grete, einen ſchwätzigen, verblendeten 
Menſchen und ganz verftocdt in der papiftiichen Weiſe und Lehre. 
Diefer mag merflichen Schaden thun unter dem gemeinen, un— 
verftändigen Haufen, und wär” zu raten, &. ©. ließ ihn das ganze 
Land verbieten; denn wir haben in diefer Viſitation noch fein 
gleich nicht gefunden. 

26 Sarrentin.*) 

Der Weg war und zu weit und die Zeit zu furz, von 
Boizenburg gen Rehna zu fahren, darum mußten wir über Nacht 
zu Barrentin haufen. Da ift ein Prediger, welcher nichts anders 
predigt, denn aus den Büchern Eckius und Cochläus, Den 
Widerſachern der Martinischen Lehre. Er will auch nicht anders 
predigen. Item das Saframent verjagt er den Sungfrauen und 
anderm Volk und dringet da3 auf ein Part (?), wider ihr Ge— 
wiſſen; [fie] bitten auch um einen andern Prediger. 


27. Rehna.”**) 


Die Privrin und Jungfrauen bitten und begehren in Herrn 
Fabiani Stätte einen andern Prediger. Item die Prediger allda 


*) Der Name ift nicht weiter zu erklären, da fein Träger jonft 
nicht bekannt ift. 

**) Meil die Wiedertäufer die Obrigkeit als göttliche Inftitution 
verwarfen, wurden fie überall verfolgt. Die Greuel von Münfter waren 
auch in Meckl. befannt. 

***) Barrentin war ein Gifterzienjernonnenflofter. 
Fer) Nehna war ein Prämonftratenferinnenflofter. 
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beffagen ich, daß fie nicht ein ziemlich Ausfommen und Nahrung 
haben. Die Iungfrauen im Klofter fprechen, fie find ftet arm, 
und der Vogt zieht ihnen viel ab, darum mögen fie von dem 
Shren nicht Prediger halten. 


28. Grevismühlen. 

(Bei diefer Stadt ift nicht3 vermerkt, nur von den benach— 
barten Dörfern:) 

29. Boſſow. 

Nahe bei der Stadt ift im Dorf Bofjow ein Kirchherr, Herr 
Kurt, ein grober, unverftändiger Mann, welcher noch nicht recht 
den Glauben kann jprechen, ift darzu ein öffentlicher Hurer und 
grober unbejchnittener Papiſt. 


3. Mummendorf. 

Ein ander, Herr Nicolaus Lutke, Kicchherr zu Mummendorf, 
Elaget wider einen Mitgejefjenen in feinem Kaspel (— Kirchſpiel), 
daß er einen Ader und Wiefe, welche erblich zu feiner Kirche 
gehören, entziehen will. 

31. Grejjom. 

Ein ander bei Grevismühlen, zu Greſſow, klaget wider die 
Parkentiniſchen,“) eine Witwe, daß fie ihm jährlich von dem 
Zehnten innenhält 3 lübiſche Marf. 


32. Daſſow. 
Ein ander, zu Daſſow, Flaget, daß die Kaspelleute fein 
Wohnung und Haus ganz verfallen und vergehen laſſen, jo fie 
doch das billig bauen follen. 


33. Klüß. 

Ein ander, Henricus, Kirchherr zum Klütz, ein fein Mann, 
beflagt fich des Edelmanns, des Namens Bernhard von Pleſſen, 
zu Arpshagen geſeſſen,“) daß er ihm an feiner Kirchenbürung 
etwas verkürzt, dräuet ihm am Leben zu jchaden, und bei viermal 
tötlichen gejucht und überfallen hätte. 


*) Die Adliger im Klützer Winkel zeichneten fih durch befondere Ge— 
waltthätigfeit aus; ſiehe Jahrbuch 16, ©. 59. 
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34. Wismar. 


Henrich Never*) Hat auf unfer Anlangen und Frage in 
Gegenwärtigfeit des Rats nichts wollen mündlich antworten, 
jondern jprach und verhieß, er wolle feinen Glauben auf die 
gefragten Artikel jchriftlich in kurzer Zeit €. ©. zuſchicken, was er 
halte von Glauben, der Kindertaufe, dem Abendmahl Chrifti, der 
Menſchheit Chriſti, weltlicher Obrigkeit. 

Stem ein ander Prediger, des Name ift Heinrich Zimmer- 
mann, gefragt, wa3 er hielte und predigte vom Saframent des 
Altars, ob er auch glanbe, daß da fei der wahrhaftige Leib und 
das wahrhaftige Blut CHrifti wefentlih u. ſ. w, da antwort! er 
alſo: Ich jag nicht, Daß der Leib und Blut Chriſti da fer Yeiblich, 
wahrhaftig und wejentlich, jondern ich ſprech und befenne, wenn 
man das Abendmahl des Herrn brauchet, daß alsda ſei das 
Saframente des wahren Leibs und Bluts Chrifti — als aud) 
fein eigen Handichrift ausweilet. Da mer E. ©. wohl auf, 
daß er befennet, es ſei da das Saframente des wahren Leibs 
und Bluts ChHrifti, das ift, allda da ift, jpricht er, allein das 
Zeichen und Bedeutung des wahrhaftigen Leibe und Blutes 
Chriſti; aber der Leib Chrifti und fein Blut feien nicht im 
Abendmahl wahrhaftig noch weientlih. Das tft nun der Irrtum 
und Grund des Zwingels (Zwingli), dadurch der große Hauf 
von Wismar verführt ift. Ich halt! auch, daß Herr Never auch 
der Meinung ſei und ift fach (-Urjache?), daß er fein Bekenntnis 
nach feinem Verheißen €. ©. zujchidet, jo bewahr’ dasſelbig E. ©. 
wohl und laß das leſen und richten, die rechten Grund und 
Verſtand Haben der Schrift, und gedenfen E G., dab jolcher 
Irrtum ausgerottet werde. 

(Es folgt dann der Vorjchlag der Disputation, fiehe ©. 38 
im Text.) 

Zuletzt heißt es: 

Umgeſchrieben und einträchtig überſehen durch uns Viſitatores, 
wollen wir uns da mit ganz unterthäniglichen E. G. — 
haben, in Gnaden ſolches gegen uns zu erkennen.“ 


*) Siehe im Tert ©. 28. 
9. Schnell, Heinrich V. 4 
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Daß Herzog Heinrich Kenntnis von dem Bericht nahm, zeigt 
feine Handſchrift auf der Rückſeite: „Her Egidii Fabern. 35.“ 
Daß der Bericht Eindrud auf ihn machte, zeigt der zweite An— 
griff auf das Papſttum. 


Achtes Kapitel. 
Der zweite Angriff auf Das Papſttum. 


Die Gefahr der Sektenbildung in zwinglianifchem und wieder— 
täuferischem Sinne war doch zu groß; nur ein energifches Kirchen- 
regiment konnte Wandel ſchaffen und ferneren Gefahren vorbeugen. 
Sn der That beabfichtigte Herzog. Heinrich im Sommer des 
Sahres 1537 die Anftellung eines Superintendenten, welcher in 
den Kirchen „eine gute chriftliche einträchtige Ordnung aufrichten“ 
und über deren Innehaltung wachen jolltee Der Herzog hatte 
im Frühjahr auf einer Reiſe in Braunjchweig einige Predigten 
des Magiſters Johann Niebling gehört, welche ihm fo ſehr ge— 
fallen Hatten, daß er im Juli den Nat von Braunjchweig bat, 
ihm Niebling für da3 Superintendentenamt auf einige Zeit zu 
„leihen“. In der That kam NRiebling nad) Meclenburg und 
begann jeine Wirkſamkeit. Wir haben feine Zeugnifje von ihr; 
groß und umfangreich und eimfchneidend kann ſie nicht geweſen 
fein, da er bald nach Braunfchweig zurückkehrte. 70) 

Da Hat der Herzog und Administrator Magnus auf einem 
Konvofationstage zu Parchim 1538 wejentlich zur weiteren Ent- 
wiclung beigetragen. Er verzichtete darauf, in feiner Eigenfchaft 
als Adminiftrator die Frage des Kirchenregiments zu löſen, indem 
er in Gegenwart der Landräte an die beiden herzoglichen Brüder 
die Frage richtete, ob die Landesherrichaft die Drdnung der Kirche 
in die Hand nehmen wollte Denn „niemand anders gebühre, 
hierin Anordnungen zu treffen, als der Landesherrichaft." Wir 
jehen, wie Magnus der Firchenpolitifchen Entwicklung völlig ge 
recht wird. Nur das bedingt er ſich aus, daß er die gelehrten 
und trefflichen Leute erfordern will, die Verftand in ſolchen Sachen 
haben, alfo die Theologen. Denn es ift ein innerficchliches Amt, 
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welches der Landesherr auch nur durch Drgane der Kirche aus— 
üben lafjen darf, nicht durch feine weltlichen Beamten. "1) 


Er, der Adminiftrator, war nicht fähig, das Amt zu über- 
nehmen. Zunächſt war er ja nicht Bifchof, fondern nur „Ver— 
walter“ des Bistums. Sodann hatte die Staatsgewalt, die welt- 
liche Obrigfeit, ſchon 1535 Firchenregimentliches Handeln geübt. 
Drittens, und das hebt Magnus befonders hervor, 72) die geiftlichen 
Gewalten in Mecklenburg waren geteilt. Einen Teil nahm der 
Bilhof von Kamin in Pommern, einen andern der von Havel- 
berg in Brandenburg, einen ganz fleinen der von Lübeck, einen 
bedeutenderen der von Ratzeburg für fi, in Anfprud. Und 
wenigſtens von leßterem, der zugleich Biſchof von Lebus in der 
Mark war, Georg von Blumenthal, war es befannt, daß er erz- 
fatholiich war !73) 

Sp blieb nur die landesfürftliche Gewalt übrig, und es ift 
bedeutjam, daß fie von geiftlicher Seite, von dem Adminiſtrator 
Schwerins, zur Übernahme wichtiger Firchenregimentlicher Funf- 
tionen aufgefordert wurde. Zwar antwortete Herzog Heinrich 
nicht fofort mit rundem Ja, jondern erbat fich Bedenkzeit. Aber 
bereit3 1540 fam Niebling zum zweiten Male nach Mecklenburg 
und wurde nun als Generaljuperintendent eingejegt. Sein Wohn- 
fi war in Bardim. 

In demfelben Jahre erjchten eine Kirchenordnung: „Kerden 
Drdeninghe | wo ydth van den Euangeliichen PBredicanten | und 
Kerken deners mit den Ceremonien vnd Gades denften | jn deme 
Forftendome Megfelnborch | geholden ſchal werden.“ 


Es ift die niederdeutfche Überfegung der von Dfiander be- 
forgten nürnbergiſchen Kirchenordnung, welche Niebling in Roſtock 
auflegen ließ.) Sie handelt zuerft von der Lehre, wie man 
predigen joll, in elf Artifeln. Denn die reine jchriftgemäße Lehre 
ift der Maßftab, nach dem die Kirche geordnet, nach dem dag 
Kirchenregiment geführt wird. Als zweiter Teil folgt eine Mefje- 
ordnung, alfo eine Anweifung hinfichtlic der Gebräuche beim 
Abendmahl. Angeſchloſſen erjcheint die Trau- und Begräbni3- 
ordnung. Den Schluß bildet eine Vermahnung an alle Pfarr— 
heren und Prediger, ſich diefer Drdnung gemäß zu verhalten. 

4* 


Nach der Norm diefer Kirchenordnung wurde darauf die 
zweite mecklenburgiſche Kirchenvifitation begonnen und durchgeführt, 
und überall wurde den Obrigfeiten auferlegt, darauf zu achten, 
daß ſich „die Kirchendiener der Ordnung gleichmäßig erzeigten“. 
So wurde eine Übereinſtimmung der Lehre und der Kirchenge— 
bräuche hergeſtellt, den weniger gelehrten Geiſtlichen eine geſunde 
Richtſchnur ihres Lehrvortrages, den Irrenden eine Schranke ge— 
geben und geſetzt. 

Das Neue in dieſer Viſitation war, daß ſie ſich auch über 
den „Albrechtsteil“ erſtreckte, ſodann daß neben den viſitierenden 
Theologen — es waren der Superintendent Riebling und der 
Hofprediger Kückenbieter — auch zwei weltliche Beamte thätig 
waren, der ſchon genannte Magiſter Simon Leupold und der 
Rat von Pentz. Sie erſtrebte auch die weitere Errichtung von 
Superintendenturen, wie z. B. in Roſtock, „damit rechte Einigkeit 
unter den Predigern ſei und gute Ordnung gehalten werde“, und 
in Wismar, „damit ein gut Regiment in den Kirchen bleiben 
mochte“. Einſtweilen kam es noch nicht zur Ernennung neuer 
Superintendenten, bis 1547 Gerd Omeken in Güſtrow zunächſt 
als Dompropſt, dann als Superintendent thätig wurde. 

Die Viſitation giebt ein getreues Bild der damaligen Zu— 
ſtände. Vielfach hatten die Edelleute die Bürungen an ſich ge— 
zogen, auch die katholiſchen Geiſtlichen ſchnitten den evangeliſchen 
Prädikanten die Einkünfte ab. Oft waren auch die Beſitzer 
geiſtlicher Lehne davon gegangen; andere thaten ihre Pflicht nicht, 
ſondern zogen nur ihre Bezahlung ein, ſodaß die Prädikanten 
alle Arbeit, aber feine Einfünfte hatten. Es gab noch fehr viele 
„arge Vapiften“, viele „nicht fonderlich gelehrt“, manche „grob 
und unverftändig”, andere, welche einen anftößigen Lebenswandel 
führten. Oft werden auch die Prädifanten gezwungen, nach der 
alten Lehre zu predigen, teilweije find überhaupt feine Seelforger 
angeftellt, und nur von menigen wird berichtet „als gelehrten 
Leuten und guten Lebens", von andern, dab fie fich beſſern 
wollen. 75) 

Bon bejonderem Intereffe dürfte die Anfprache des Super- 
intendenten in Wismar fein: „Würdige und Ehrbare günftige 
Herren und Freunde! Euch ift nicht unbewußt, wie von An— 
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beginn der Welt alle gottjeligen Fürften und Negenten die höchfte 
Sorge darinnen gehabt Haben, daß fie famt ihren Unterthanen 
den rechten wahren Gottesdienft haben möchten und Gott in der 
Wahrheit dieneten. So hat geforget der Heilige Vater Adam, 
jamt allen Heiligen Vätern, bis auf Joſuam, den teuren Helden, 
der auch ſelbſt dem ganzen Volk alle Wort im Geſetz von dem 
Fluch und von dem Segen viel vorgejaget hat. Zudem welche 
Sorge Hatte Samuel davor? Hat nicht David ein ungleich 
ſchöner Neich gehabt als fein Sohn Salomon, darım daß bei 
jeinen Zeiten durch Priefter und Leviten der wahre und rechte 
Gottesdienst aufs fleißigſte getrieben worden? Iſt es nicht eine 
fonderfiche Himmlische Gabe, da Joſophat jo eine Freimiütigfeit 
im Herrn bat, und ließ alle Höhen und Götenaltar zerbrechen, 
fehrete fich garnicht an das ſeltſame Regiment des Ahab und 
der Sjabel wider Gott, fein heiliges Wort und feine Propheten, 
fondern ſchickte aus von feinen vornehmften Prieftern, die lehren 
tollten in allen Städten Juda und das Volk anhalten, daß fie 
nicht nach der andern Heiden Art, jondern im Wege des Herrn 
wanderten. Was für Mühe Hat darinne gehabt Ezechias, Joſias, 
und nach der Zeit der Apoftel Konſtantinus, der alle Reichs— 
händel ließ anftehen, und mit großer Mühe und Sorge arbeitete, 
dab das Volk Gottes der Schwärmerei der Arianer möchte ent- 
freiet werden. Aus dieſen jchönen Exempeln hat hochgemeldeter 
unfer gnädigfter Herr eine chriftliche Bewegung getragen, dazu 
hat der Heilige Geift ©. %. ©. dahin geleitet, daß ©. %. ©. Die 
Seinen in diefen lebten Zeiten auch alfo gnädiglich will bejuchen. 
Welches denn 3. F. G. faſt in ihrem ganzen Fürftentum und 
Landen gethan Hat, und ift eine folche tröftliche Sache bis an die 
löbliche Stadt Wismar gefommen. „So wird nun Ew. Würden und 
Ew. Gunften aus diefer gnädiglichen Bifitation günftig vernehmen, 
was ©. F. ©. Hriftliher Wille und gnädiges Begehren jet.“ 

Aus diefer Anrede geht hervor, daß es dem Superintendenten 
offenbar darauf anfommt, das bijchöfliche Recht der Bijitation, 
das Recht des Tandesherrlichen Krirchenregiments überhaupt zu 
erweifen. Er geht von dem religiöfem Beruf der Obrigfeit aus. 
„Der religiöje Beruf der Obrigkeit zu Firchlichem Handeln ift 
Rechtsüberzeugung jener Beit.“ 
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Darum fährt Riebling fort: „Nachdem und dieweil ©. F. ©. 
fein Land umd Leute nun länger denn 38 Jahre (alfo fand die 
Bifitation in Wismar 1541 ftatt) wohl und im Frieden vegieret, 
jo ift doch S. F. ©. zu feiner Zeit wohl zufrieden geweſen, als 
nun, ſo S. F. G. famt ihren Unterthanen in diejen legten Zeiten 
Gott in der Wahrheit dienen mag, vermahnet demnach Ew. Würden 
und Em. Gunften, al3 ihre getreuen Leute und Unterthanen, daß 
ihr wollet num nnd hinführo, wie ihr dann bis anhero eßlicher 
Maßen gethan, mit ©. F. ©. dem ewigen Gott in der Wahrheit 
dienen und dem einigen Mittler, Erlöſer und Seligmacher Sefu 
Chriſto von Herzen anhangen. Aus diefer Urjache aber begehret 
und fordert ſolches ©. F. ©. jo mit gnädigen Willen: 

1. „Dieweil der allmächtige Gott folches ' heilige Amt von 
©. %. ©. haben will. 

2. Weil dies Land, jo jamt andern in großer Gottes— 
Yäfterung und Irrtum gejchwebet und gejeffen, nun der barm- 
herzige Gott durch Jeſum Ehriſtum, mit feinem göttlichen Wort 
der Wahrheit gnädiglich befuchet, wollen 

3. E. W. und E. G. wohl beherzigen, daß noch in diefem Lande, 
welches Gott erbarme, viele Mönche, Gottesläfterer und Rotten— 
geifter geduldet und wider die erfannte Wahrheit gehandelt werde, 
da fie doch fchier nirgends in düdichen Landen Raum haben oder 
gelitten werden al3 in dieſem Drt allein. 

Damit nun ſolcher Greuel und Läfterung auf ©. F. ©. 
nicht komme, noch fie derohalben müfje Gott Nechenfchaft geben 
oder feine Unterthanen Hinführo verführt werden mögen, fo ver- 
mahnt und warnet ©. F. ©. euch aufs gnädigfte, daß E. W. 
und & ©. von allen Lügen, Irrtum, Menschen Gutdünfen und 
Läjterung wollen abtreten, fliehen und fich davor hüten. 

S. F. G. Hat Ihr auch das ganz und gar vorgenommen, 
fondern Bweifel durch Gottes Geift und Verhängnis, daß fie 
jamt andern Fürſten teutfcher Nation der Heiligen Wahrheit bis 
an Ihr Ende anhangen, jhägen und handhaben, und gnädig 
dazu wachen, dab die ewige Wahrheit rein, Klar und vechtichaffen 
Ihren Unterthanen allenthalben möge getreulich gepredigt werden. 
Aus der Urſach Hat 3. F. ©. euch auch diefen Tag anreden 
lafjen, damit E. W. und E. G. mögen in der Wahrheit beftändig 
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bleiben. Dabei will ©. F. ©. euch nicht allein als ein chriftlicher 
Fürft Ichügen und handhaben, jondern auch mit euch bis an 
jein Ende in der Wahrheit verharren und fein Ende damit be— 
Schließen.“ 

Der Nedner Hagt fodann über die Uneinigfeit der evan- 
geliichen PBrädifanten in Wismar — gemeint ift wieder Never 
mit feinem Anhang — „es ift öffentlih) am Tage, daß ein 
großer Haufe diefer Stadt von Frauen und Männern ſchmählich 
das Saframent verachtet, dergleichen die heil. Taufe verachten“. 
Dann bringt er die einzelnen Forderungen vor. 1. Man foll 
fi) nach der Kirchenordnung Halten. 2. Man fol in den Kitchen 
fleißig den Katechismus treiben, quod est fundamentum doctrinae 
Christianae, d.h. der Katechismus legt den Grund aller chrift- 
lichen Lehre. 3. Alle Freitage fol man in der Kirche die deutfche 
Litanei fingen. 4. Alle Mittwoch foll da® Te Deum laudamus 
gefungen werden. 5. Alle heilige Abend fingen die Schüler die 
Vesper lateinifch und deutſch, „damit die Jugend in beiden Sprachen 
geübet und erzogen werde”. 6. Bei ftrenger Strafe ſoll der Rat 
den Handel auf dem Marfte fowie den Verkehr in den Schenken 
verbieten. 7. In der „Kinderjchule” Sollen tüchtige Lehrer an— 
geftellt und genügend bejoldet werden. 8. Die Paſtoren follen 
ein ausfömmliches Gehalt befommen und ein ehrbar Leben führen; 
die Kirchen und Kirchhöfe jollen in gutem baulichen Yuftande und 
Ordnung erhalten werden. 9. Der Nat felbft, als die Vornehmſten 
und Häupter der Stadt, joll Zeugnis von den Predigern ablegen. ”°) 

Die Erfahrungen bei der Bifitation verwandte Kiebling bei 
der Abfafjung der erften mecklenburgiſchen Gottesdienftordnung: 
„Drdeninge der Miffe | wo de vann denn Kerdheren vnnde Seel- 
forgern ym lande tho Meckelnborch jm Fürftendom Wenden | 
Swerin Roſtock vnnd Stargharde ſchal geholden werden.“ In 
derſelben erſcheint die Elevation, d. h. die Hochhaltung des Sakra— 
ments, abgeſchafft; es bleiben aber noch das Weſterhemd bei der 
Taufe ſowie die katholiſche Meßkleidung. In den Städten werden 
auch die Introitus nach wie vor lateiniſch geſungen, „die nicht 
wider die heil. Schrift find“. Eine große Anzahl von Feſttagen 
ift ferner feftgehalten, fo Purifikatio, Viſitatio, Affumptio Mariä, 
der Sohannistag, Epiphanias u. a.77) 
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So hatte nun Mecklenburg feine Kirchen- und Gottesdienft- 
ordnung. Sie bleiben das Verdienſt Herzog Heinrichs, das der 
Roſtocker Profefior Chyträus in der Leichenrede 1552 alfo rühmt: 
„Da er wußte, daß Gott von den Regenten diefen Dienft vor allen 
forderte, dag reine Evangelium den Unterthanen zu überliefern 
und zu erhalten, da hat er mit allem Fleiß dahin getrachtet, 
daß der falſche Gottesdienft und die alte Religion befeitigt und 
dafür eine neue Drdnung gefchaffen, eingefeßt, erhalten wiirde.“ 7°) 


Der Superintendent aber hielt Synoden mit der Geiftlichkeit 
ab, um die Schwachen zu jtärfen, die Srrenden zu ermahnen, 
überhaupt Kirche und Schule zu dauerndem Beitand zu feitigen. 
Für letztere jchrieb er im Auftrage des Herzogs einen „Katechismus 
edder (oder) Kinderlehre“. 79) 


Neuntes Kapitel. 
Ber Sieg über dns Papſttum. 


Friedlich verbreitete ji) die evangelische Lehre und gewann 
immer größeren Anhang. Aber noch beftanden die Klöfter, wenn 
auch die Bettelmönche zum großen Teil entlaufen waren, da die 
Gaben nicht mehr jo reichlich floſſen. Sa es laſſen ſich noch 
recht deutliche Spuren des Katholizismus erweifen, welche noch 
recht die zähe Kraft desfelben befunden. Der wismarjhe Nat 
3. B., derfelbe, welchen Kiebling im Namen des Herzogs freund- 
lich anſprach, und welcher den Forderungen desjelben zu ent- 
iprechen zugejagt hatte, präfentierte in demjelben Sahre 1541 
dem Bilchofe von Ratzeburg einen katholiſchen Vikar zu einer 
Pfründe in der Stadt. Und gar noch 1548 wurde dem Ad- 
miniftratovr Magnus ein fatholiiher Vikar für eine Pfründe an 
der Heil. Geift-Rirche zu Roſtock präfentiert und wurde von ihm 
inveſtiert. 80) 

Denn bei aller Verbreitung des Luthertums war doch das— 
jelbe noch nicht al3 Bekenntnis des Landes im ganzen ange 
nommen und anerkannt. Die Stimmung desjelben allerdings war 
für das Evangelinm. Als nämlich Johann Albrecht, der Sohn 
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Albrechts, 1548 die Erbhuldigung vornahm, ließ im Lande 
Wenden der Sprecher der Ritterichaft, Dietrich) von Maltzan, 
ſich alfo vernehmen: Die Landſchaft laſſe den Herzog bitten, das 
reine Wort Gottes im Lande verfündigen zu laſſen und die 
Unterthanen bei der wahren Religion zu befchüten, befonders 
Kirchen und Schulen mit gelehrten Leuten zu verfehen, Baftoren 
und Schulmeifter mit gebührendem Unterhalt zu verjorgen und, 
da eine ftattliche Anzahl von Kirchenlehnen und andern geiftlichen 
Gütern im Lande vorhanden feien, folche allein zu Gottes Ehre 
und zur Unterhaltung gottesfürchtiger und gelehrter Prädifanten 
und Schulmeifter, aber nicht zu eignem Nuten und Privatvorteil 
zu verwenden; denn was einmal Gott gegeben und geeignet, follte 
billig Gott und der Kirche verbleiben; dann würde Gott J. F. ©. 
und dem ganzen Lande Glück, Friede und Gegen verleihen, 
andernfall® darüber zürnen.®') 

Trotz dieſer Stimmung des Landes hatte Herzog Albrecht 
e3 über fich gewonnen, feine Söhne Johann Albrecht und Georg 
im Dienfte des Kaifers und unter den fatholifchen Fahnen an 
dem jchmalfaldischen Kriege teilnehmen zu laſſen. Johann Albrecht 
war Zeuge des Tages von Miühlberg gewejen und mußte auch 
nachher, da der Vater 1547 geftorben war, um die Gunft des 
allmächtigen Kaifers, des Siegers über die Proteftanten, werben, 
nicht nur um die fatferliche Belehnung zu erhalten, fondern auch 
um die Bezahlung der jog. dänischen Schuld am kaiſerlichen Hofe 
auszumwirfen. Denn Herzog Albrecht beanjpruchte Erſatz feiner 
Koften für feine dänischen Unternehmungen, welche er, wie er 
fagte, im Auftrage der habsburgiſchen Macht geführt Hatte, und 
welche ganz und gar unglüdlich für ihn verlaufen waren. 

Die Folge des ſchmalkaldiſchen Krieges war da3 fog. Augs— 
burger Interim von 1548. In demjelben wurde den Protejtanten 
zwar der Kelch und die Priefterehe zugeftanden. Aber die Meffe, die 
fieben Saframente, die Heiligenverehrung, die Brotverwandlung3- 
Iehre, die Fatholifchen Gebräuche beim Gottesdienſt blieben er- 
halten. Die Stellung des Papftes als oberſten Biſchofs wurde 
anerfannt, ebenſo die der Kirche als Auslegerin der heiligen 
Schrift. Wo das Interim angenommen wurde, bedeutete e3 für 
das Luthertum den ZTodezjtoß. 2) 
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Der Kaifer iiberfandte an Herzog Heinrich ein deutſches und 
ein Iateinifches Exemplar de3 Interim und begehrte in 30 Tagen 
Antwort, ob er es annehme oder nicht.) Für letzteren ftand 
alles in Frage. Sein Land war evangelifch, er ſelbſt für feine 
Perſon nicht minder! Auch der andern Seite drohte der mächtige 
Kaifer. Sollte Herzog Heinrich” das Los des unglüdlichen Johann 
Friedrich teilen? 

Einftweilen verfuchte er Zeit zu gewinnen. Da die Peſt 
außerordentlich ftarf im Lande wütete und jede Berfammlung 
verhinderte, bat er um Frift, um die Landſchaft zunächit befragen 
zu fönnen. Denn das wollte er. Handelte es ſich doch um eine 
Angelegenheit, die das Wohl und Wehe des ganzen Landes 
anging! 

Aber bald traf ein Mahnichreiben des Kaifers ein, ein 
zweites folgte. Der Kaiſer wollte fich nicht mehr mit „geſchickten 
Worten und Liftigfeiten aufziehen laſſen“, ſondern begehrte „eine 
Antwort auf kurze Wege, auf ja oder nein“. 

Die Entſcheidung alfo mußte fchleunigjt getroffen werden. 
Und fie wurde auf dem Landtage zu Sternberg am 20. Juni 
1549 getroffen. Hierhin berief der Herzog im Verein mit feinem 
evangelifch erzogenen und gejinnten Neffen Johann Albrecht die 
Stände des Landes, „um in diefer der Seelen Seligfeit betreffenden 
Sache Beihluß zu fallen“ Und da die Sache der Kirche ange- 
hörte, jo waren als Vertreter derjelben die Geiftlichfeit und die 
Univerfität geladen. 

Der verdienitvolle Kanzler, Johann von Lucka, der vor dem 
Interim aus Sachen geflohen und in Mecklenburg freundlich auf- 
genommen worden war, eröffnete im Beifein der beiden Herzöge 
die vollzählig befuchte Verfammlung. Es bedurfte nicht erft feiner 
mahnenden Worte; nur drei Perfonen, welche der papiftischen 
Lehre zugethan waren, widerjprachen. Die übrigen waren bereit, 
für die Erhaltung des Evangeliums Gut und Blut daran zu 
jegen, und baten die Herzöge, das Interim abzulehnen. 


Das geſchah. Johann von Luda verlas ein Befenntnig, 
welches dem Kaiſer überreicht werden follte, das erfte Glaubens— 
befenntni3 des meclenburgifchen Landes. Auch darin willigte 
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man. Im Auguft überbrachte ein Sefretär die ablehnende Er- 
Härung fowie das Bekenntnis nach Brüffel an die Adreffe des 
Kaiſers. 

Der 20. Juni 1549 iſt der Geburtstag der mecklenburgiſchen 
Landeskirche. Das ganze Land hatte ſein evangeliſches Bekenntnis 
abgelegt; dadurch fand die Reformation in Mecklenburg ihre 
landesgeſetzliche Grundlage, die auf die Bildung einer lutheriſchen 
Landeskirche zielende Entwickelung ihren Abſchluß. Mecklenburg 
wurde auch im rechtlichen Sinne ein lutheriſches Land. Die 
Unterſchrift, welche Herzog Heinrich 1530 zu Augsburg nicht 
gegeben hatte, holte er hier vor und mit feinem ganzen Lande 
nach); er befannte feinen Glauben vor Kaifer und Neid). 

Denn das Glaubensbefenntnis ift fein perfönliches Bekenntnis. 
Auf fein Alter (70 Jahre) bezieht er fi), wenn e3 in dem Be— 
fenntniffe heißt: „Kaiſerliche Majeftät wolle uns bei unferm 
wahren chriftlichen Glauben und der unzweifelhaften befannten 
und erfannten Lehre verbleiben laſſen und unfer zum Teil graue 
Haupt nicht ferner bejchweren“. Aber es ift auch das Bekenntnis 
des Landes. Denn mit dem MWörtchen „Wir“ find die Herzöge 
und die Landeskinder verftanden. „Wir und unfere Unterthanen 
verhoffen in aller göttlichen Furcht und Demut, dieſelbe unfere 
2ehre, die wir mit unferm Herzen glauben und in unfern Kirchen 
befennen und halten, durch göttliche Verleihung vor Gott, feinen 
lieben Engeln und den ganzen himmlischen Heerfcharen iu dem 
zufünftigen großen Tage, auch vor Ew. Kaiſ. Maj. als unjerm 
alfergnädigften und einigen irdischen Herrn und aller Welt zu 
verantworten.“ 

Mit diefem Bekenntnis war der Sieg über das PBapfttum 
im Zande errungen. Aber drohte nicht von außen Gefahr? Der 
Kaiſer Eonnte und durfte die Nichtbeachtung feines Interims nicht 
ungeahndet vorüber gehen lafjen. Zwar der Widerftand gegen 
dasjelbe war im Norden Deutichlands faft allgemein, und be- 
fonder3 um Magdeburg, das Bollwerk des Proteſtantismus, ver- 
einigte fich aller Widerfpruch gegen des Kaiſers Gejeg und 
Befehl. Schwer feufzten auch die deutfchen Fürften über bie 
verlorene „deutſche Libertät“; der Kurfürft von Sachſen und ber 
Landgraf von Hefjen nämlich wurden in entehrender Haft gehalten. 
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Da hat auc) Herzog Heinrich in feinem hohen Alter an dem 
großen SFürftenbunde teilgenommen. Seinem Neffen, Kurfürft 
Johann Friedrich von Sachſen, ſchenkte er zur Erleichterung feiner 
Haft 2000 Gulden. Seinem Neffen und Mitregenten Johann 
Albrecht ließ er freie Hand, als diefer mit Albrecht von Preußen 
und Markgraf Johann von Küftrin das geheime Bündnis ein- 
ging. Zwar zögerte er anfänglich, dem Bündnis beizutreten, bis 
der alte Dietrich) von Malgan ihn überredete.e Er verpflichtete 
fih zur Stellung von 200 Reitern.%) Am 29. April 1551 gab 
er dann feinem Neffen Johann Albrecht und dem Markgrafen 
Sohann Vollmacht; was diejelben zur Erhaltung der wahren 
Hriftlichen Religion, auch ſonſten zum Schuß des Baterlandes, 
der Freiheit und Abwendung unbilliger Überwältigung bei andern 
Königen, Fürften, Potentaten, Grafen, Herren oder gemeinen 
Ständen handeln und zufagen, daS gelobte er bei feinen fürftlichen 
Ehren und Würden beftändig und unverbrüchlich zu vollziehen. >>) 

Zwar war Heinrich) nur für die Abjchließung eines Ver— 
teidigungsbündniſſes und für dieſes bewilligte er 383 Reiter in 
ſchwerer Rüftung auf drei Monate, jobald es not thue, Markgraf 
Johann war perfünlich zu Mirow anmwejend.s6) Aber als diejer 
vom Bündniſſe abfiel, ſowohl aus perfünlicher Feindichaft gegen 
Kurfürft Mori von Sachen, als auch weil er in die Dffenfive 
nicht willigen wollte, blieb Herzog Heinrich dem Bündniſſe dennoch) 
treu. Am 3. November 1551 verpflichtete er fich zur Beichügung 
von Land und Leuten in Abwefenheit feines Neffen Sohann 
Albrecht. Diefer zog in Perſon mit den medlenburgifchen Truppen 
ins Feld und half den Vertrag von Paſſau erzwingen. — Herzog 
Heinrich hat den Erfolg der Waffen nicht mehr gefehen. 87) 


Zehntes Kapitel. 
Lob des Herzogs. 


Die Beftrebungen des Herzogs zur Förderung des allgemeinen 
Wohlitandes find zuerft zu rühmen; fie ergeben fich aus der 1516 
zuerft veröffentlichten umd 1542 verbefferten Polizeiordnung. Der 


61 


im Entjtehen begriffene Polizeiftaat des 16. Jahrhunderts umfaßte 
mit feiner Sorge alle Verhältniffe des täglichen Lebens. Dem- 
gemäß enthalten die Volizeiordnungen nicht bloß Beftimmungen 
rechtlicher Art, wie das Pfandrecht, Höhe des Zinsfußes, Hypo- 
tefenwejen, ſondern auch Beftimmungen über die Marktpreife, 
das Braurecht, welches nur die Städte, nicht die Dörfer befaßen, 
Wollein- und Ausfuhr, über den Preis des Brotes und des 
Fleiſches. Für uns auffallend, aber aus dem Geifte jener Zeit 
wohl zu erklären, find ferner die Vorfehriften in betreff der Zahl 
der zu einem Tauffefte, einer Hochzeitsfeier Geladenen und der 
Zahl der Gänge, ſowie der Größe der Geſchenke. Hinzu kommen 
Berbote allzuhäufiger Gildenverfammlungen und Zunftfetern. Ber- 
ſtändlich erjcheinen uns die Vorfehriften der Feuer- und Bau- 
ordnung, da bei der jchlechten Bauart ausgedehnte Feuersbrünfte 
nicht jelten waren. Bon der ganzen PVolizeiordnung aber heißt 
es, daß ſie zum Beften des gemeinen Nutzens erlafjen ſei. Die 
Sorge für „den gemeinen Nuten“ ift der Rechtstitel, unter dem 
der PBolizeiftaat jene Verordnungen erließ. 5°) 

Was in ihnen noch fehlte, erſetzten befondere Verordnungen, 
jo 3.8. gegen das Fehdeweſen, wider die Zanditreicher und Kriegs- 
fröhner, wider die Jagd der Bauern, wider den überhandnehmenden 
Wucher. Es wird Herzog Heinrich nachgejagt, daß er ein fo 
ftrenger Herr gewejen fei, daß die Bauern geflagt haben, niemals 
einen jo ftrengen Herzog gehabt zu haben. 5°) 

. Bei diefen materiellen Intereffen verjäumte der Herzog bie 
Pflege der geiftigen feineswegs. Crwähnt ift fehon feine Sorge 
für die Landesuniverfität NAojtod, der er im Kampf gegen die 
Übergriffe des Roſtocker Rats zur Seite ftand. Hervorzuheben 
find feine Bemühungen für die Hebung des niedern und höhern 
Schulweſens, wenngleich in denjelben nur von den Anfängen 
die Nede fein kann. Beſonders am Herzen lagen ihm die Zatein- 
ichulen zu Schwerin und zu Güftrow, aus denen Anstalten erblüht 
find, die noch heute beftehen. 

Herzog Heinrih war ein guter Hausvater, jparfam und 
jorgfältig im Eleinen wie im großen; er war arm, wußte aber 
jehr gut mit dem Geinigen hauszuhalten. Zur Beſſerung feines 
Einkommens legte er Weinberge an, befonders in Plau, wo er 
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ſich gern aufhielt; er baute ein Salzwerk bei Conow und legte 
Eiſenhütten bei Neuftadt an.) 

Sein Weſen war Friedfertigfeit. Nur zweimal gürtete er das 
Schwert um, 1504 gegen die Pfalz und 1506 gegen Lübeck. Ver— 
lockend genug machte der Lübecker Bürgermeifter ihm feine Aner- 
bietungen auf die Krone Schwedens oder Dänemarks. Nur einen 
Augenblik konnte er wanfend werden, dann trat er zurücd und 
begnügte ſich mit der Vermittelung unter den ftreitenden Parteien, 
obwohl fein Bruder ihm melden ließ, er „solle ein jolch zuſtehend 
Glück diesmal nicht abfchlagen, zu bedenken, wie jo gar leichtlih 
beide Königreiche in unfere Hände zu bringen jein werden“. 91) 

Uber bei feiner friedfertigen Gefinnung verfäumte er nicht 
für den Krieg zu rüften. Die Feftung Blau wurde von ihm jehr 
ſtark ausgebaut. 92) 

Darum rühmt ihn der Brofefjor Chyträus in der Leichenrede 
al3 einen „Pater Marte togaque patriae“, d. h. als einen 
Landesvater in Krieg und Frieden. 

In feinem Haufe verfolgte den Herzog eitel Unglüd. Seine 
erſte Gemahlin, Urjula von Brandenburg, welche er 1507 heim— 
geführt Hatte, ſtarb ſchon 1510. Sie wurde im Klofter zu 
Doberan beigejeßt. „Niemand mag aussprechen, wie betrübt ift 
gewefen der hochgeboren Fürſte“, jagt der Chronift. >) 

Nach drei Jahren vermählte der fürftliche Witwer fich mit 
Helena, der Tochter des Kurfürften Philipp von der Pfalz. Aber 
auch diefe Gemahlin ftarb jehr bald, nämlich 1525 nach elfjähriger 
Ehe. Sie wurde im Dom zu Schwerin begraben.) 

Den beiden Ehebündniſſen entjproffen ſechs Kinder. Das 
ältefte Kind, die Prinzeſſin Sophie, wurde die Gemahlin Ernſt's 
von Lüneburg, ftarb aber bereit3 1541. Die beiden andern 
Prinzeffinen vermählten fich, die ältere, Margarete, mit dem 
Herzog Heinrich II. von Münſterberg-Ols, die jüngere, Katharine, 
mit dem Herzog Friedrich III. von Liegnig-Brieg. Viel Freude 
erlebte der Herzog an beiden Schwiegerfühnen nicht; der erfte 
ftarb jchon 1548, feine Gemahlin und feine Kinder in großer 
Not zurüclaffend. „Dieweil denn |. 2. Hinter derfelben tödlichen 
Abgang mich als eine arme betrübte Wittib und dazu fünf Kleine 
unerzogene Kinder verlafjen hat, weiß ich ſamt denjelben meinen 
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Heinen Kindern nad) Gott dem Allmächtigen feine andere Zuflucht 
noch Troft, denn allein zu E. G. gnädigften väterlichen geneigten 
guten Willen, der ungezweifelten Buverficht, E. G. werden mic 
arme betrübte Wittib und meine Heinen unerzogenen Kinder aus 
väterlicher Liebe und Treue mit Hülfe, Beiftand und getreuen 
Rat nicht verlaffen.”%) Eine andere Tochter, Urſula mit Namen, 
wurde ſchon im fünften Lebensjahre dem Klofter Ribnitz über- 
geben und mit fiebenzehn Jahren eingefleidet; 1528 wurde fie 
zur Vikaria und 1537 zur Äbtiſſin gewählt. 

Der ältefte Sohn war Herzog Magnus. 1543 hatte er ſich 
mit Elifabeth von Dänemark vermählt. Der Ehe entiproffen 
feine Kinder, zur großen Freude der Papiſten, welche darin eine 
Strafe de3 Himmels für den Abfall vom alten Glauben erblicten. 
Als Magnus 1550 ftarb, hatte der Vater nur noch einen Sohn, 
den Herzog Philipp, und diefer war infolge eines auf einem 
Turnier erhaltenen unglücklichen Lanzenftoßes ſchwachſinnig; er 
ftarb 1557, ohne zur Regierung fähig geworden zu fein. 

In der Einfamfeit des Alters ging der Herzog 1551 eine 
dritte Ehe ein, nämlich mit der Herzogin Urſula von Sachjen- 
Lauenburg. Dieje Ehe wurde jehr bald durch des Herzogs Tod 
am 6. Februar 1552 gelöft. 

Nicht in der altehrwürdigen Fürftengruft zu Doberan, 
fondern in der neugebauten Fürftengruft unter der heiligen 
Blutzfapelle, zu deren Heiligtum man längft nicht mehr wall- 
fahrtete, wurde Herzog Heinrich beigejeßt, im ſchmuckloſen Sarge, 
in einfacher Gewandung, — in rührender Weife prägt fich darin 
die Verachtung alles Irdiſchen noch im Tode feitens der Refor— 
mation aus, 

Der Schon genannte Profeffor Chyträus, der eben erſt den 
Boden Mecklenburgs betreten hatte, durfte die Leichenrede halten 
und rühmte das Andenken des friedfertigen Herzogs, „des Wächters 
der wahren Neligion, der heiligen Gerechtigkeit und andauernden 
Triedens“.%) ine zweite Rede gab Arnold Buren in Drud, 
er, der während fajt dreißig Jahren unter der Negierung des 
Herzog: am Hofe und an der Univerfität gewirft und gelehrt 
hatte, aber wegen Heiferfeit die Rede nicht ſelbſt Halten Eonnte. 
Er preift den Verblichenen wegen drei Tugenden, die ihn zierten, 
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Frömmigkeit, Liebe zur Wiſſenſchaft, Friedfertigkeit, und leitet 
daraus feine Verdienfte um Kirche, Schule und Staat ab. Er 
bezeugt, daß Herzog Heinrich fchon bei feinen Zeitgenoſſen den 
Ehrenbeinamen „des Friedfertigen“ hatte.?”) In der That, daß 
er die friedliche Entwidelung der Reformation in jeinem Lande 
gefördert Hat, ift fein Verdienft. In Frieden wurde die Refor— 
mation eingeführt, in Frieden die Landeskirche am 20. Sunt 1549 
begründet. Die Mecdlenburger haben recht daran gethan, daß fie 
am 20. Juni 1899 da3 350 jährige Jubiläum ihrer Landeskirche 
gefeiert und fich dabei ihres Herzogs Heinrich V., des Fried— 
fertigen, mit Danf erinnert haben. 98) 

Und auch über die perjünliche Frömmigkeit des Herzogs noch 
ein Wort! Täglih joll er den 71. Pſalm gebetet haben: „Herr 
ich traue auf dich, laß mich nimmermehr zu Schanden werden.“ 
Um Gottes Hülfe für feine Regententhätigfeit zu erbitten, hatte er 
ein eigenes Fleines Gebet fich zurecht gelegt, das häufig über feine 
Lippen fam. Ein Gebetbiüchlein mit des Herzogs Handichrift ift 
uns noch erhalten. 99) 





Anmerkungen, 


Erites Kapitel. 


1. (©.3.) Benutzt find die Akten des Großherzoglichen Geheimen 
und Hauptarchivs zu Schwerin: Acta „Servitia principum“. Der zeit— 
genöſſiſche Geſchichtsſchreiber Nik. Marſchalk Thurius erzählt in feinen 
Annales, abgedrudt bei Weftphalen „Monumenta inedita* Tomus I ©. 317, 
daß Heinrich bei Friedrich don Nürnberg fi aufhielt. Won der Plaſſen— 
burg ift ein Brief vom 8. Dezember 1494 datiert, der neuerdings abgedruckt 
it bei Steinhaufen „Deutſche Privatbriefe”. Berlin 1899. S. 309. Der 
Prinz bittet darin jeinen Water um Geld. Die Verfchreibung der Graf: 
Ihaft Leuchtenberg, fiehe auch bei Lüning, Reichsarchiv. Part. spec. eoet. Il. 
©. 519: Kaufbeuren, Pfingittag nach Cantate 1502. Im übrigen verweife 
ic) auf mein Buch „Wecklenburg im Zeitalter der Reformation”. Berlin. 
1900. Kapitel 1 im Tert und die Anmerkungen am Schluß. ©.1. 29. 


Zweites Kapitel. 


..2. (©.4.) Die Verträge find alle bereit3 gedrucdt in den Streit 
Schriften des 18. Sahrhunderts, wie 3.8. „Das lebte Wort zu Behauptung 
des Rechts der Herzogl. Mecklenburg. Auseinanderſetzungskonvention vom 
3. Auguſt 1748.” Gedruckt im Sahre 1751. Beilagen; auch in Gerdes 
„Jüslide Sammlung”. Wismar 1736; oder in David Franck „Altes und 
Neues Mecklenburg” Buch IX. Güfteom und Leipzig 1755. Berträge: 
Schwerin, 27, Dezember 1503. Wismar, 21. Mat 1504. Schmerin 
(Sranzizfanerklofter), 14. September 1507. Schwerin, 6. Februtar 1513. — 
Die kaiſerliche Beftätigung tft „Augsburg, den 14. April 1518% datiert; 
nah dem Original im Geheimen und Hauptarchiv zu Schwerin. n 

3. (S.4) Die Landshuter Irrungen bei Ranfel, ©. 120 ff. Uber 
die Teilnahme Heinrich fiche Jahrbücher für mecklenburgiſche Geſchichte und 
Altertumsfunde, Jahrgang 39, ©. 24. In den „Aufgebotsaften“ des Ge— 
heimen und Hauptardivs findet fich weiter nichts, als ein Urlaubsgeſuch 
eines mecklenburgiſchen Vafallen, der dem Zuge fernbleiben wollte. 

4. (S. 4) Siehe meine Schrift im 3. Kapitel; auch Hoffmann, 
Geihichte der freien und Hanſeſtadt Lübeck. 1889. Teil2, S. 3. Am 
ergtebigften ift die Duelle des Chroniften Reimar Kock, der aus Wismar 
ftammend in Lübeck thätig war. Cine Ahſchrift der Chronik, welche außer— 
a wertvoll für die Geſchichte Medlenburgs und Lübecks ift, befindet 
fih im Geheimen und Hauptachiv zu Schwert. 
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DES: 5) Aus dem Geheimen und Hanptarhiv zu Schwerin. 

— vom 1. Mai 1510 und 13. Februar 1513. 
(S.5.) Ebendaher. DVerträge vom 20. Juli 1515 und 
12. Aug 2516. 
©.5.) Ebendaher. Vertrag vom 2. Februar 1518; auch ges 
druckt Get Frand IX, ©. 32. Der ältere Bertrag mit Brandenburg fteht 
bei Riedel, Codex Dipl. Teil I, Abt. 4, ©. 256. 

8. (©. 6.) Vertrag vom 28. November 1518 zu Wismar, gedruckt 
in „Letzte Wort u. |. mw.” Beilage 11. Vertrag vom 7. Mai 1520 zu Nteus 
a! gebruct bei Frank IX, ©. 85-90, und fonft. 

(©.6.) Aus dem Geheimen und Hauptarchib zu Schwerin. 
Acta Dei terrarum“. Einige Stüce bereit3 gedruckt, 3. B. das 
Urteil dom 8. Februar 1525 in Klüver „Beſchreibung des a 
Mecklenburg”. Teil III, Stüd 1, ©. 685. Die einzelnen Stadien des 
Prozeſſes Brogehichriften, Mandate, Zeugenverhöre) fiehe 2. Kapitel meiner 
Ihon genannten Schrift. Der Shroniit it Lambrecht Sun Zejenteifter 
im Fräuleinklofter St. Klaren Ordens zu Ribnitz. Die Chronik ift abge- 
druck im Jahrbuch 3, 108—140. Die — lautet — 111): Dat de 
ene den anderen vorwolgede (verfolgte) unn de ene nich jeen mochte, ofte 
wolden weſen the janten.“ 

10. (S©.7.) Aus dem Geheimen und Hauptarhiv zu Schwerin, im 
bejondern Vertrag zu Schwerin vom 22, Dezember 1534. Zu der dänifchen 
Expedition it das Aktenmaterial von Paludan⸗ Müller gefammelt „Akt— 
ſtykker til Nordens Hiſtorie i Grevefeidens Tid“. 2 Bände. Odenſe 1852. 
1853, und verarbeitet und ergänzt von Waiß „Lübeck unter Sürgen 
Rulentveer und die europäiſche Politik”. 83 Bände. Berlin 1855. 1856. 

11. (©. 8.) Die Urkunden für die Entitehung der Landfitände hat 
Hegel geſammelt und verarbeitet, „Gejchichte der mecklenburgischen Land» 
X Roſtock 1856. "Die Imionzurtumde findet iR bei Frank 

12, & 8.) Ye wachſenden Macht der Stände und der landes— 
on — iehe de „Die rechtliche Stellung der evangelifchen 

iche Deutſchlands n ihrer geihichlichen Entwicklung bis zur Gegen— 
wart.” Leipzig 189. ©.33 ff; auch v. ee „Geſchichte der deutjchen 
Reformation” in Onkens Sammlung, ©. 29, 3 ie Hofgericht3ordnung, 
sehn, geiftliche Gerichte fiehe Kampg , Sivikeegt der ——— Mecklen⸗ 
Schwerin und Wiſsmar 1806. Teil 1, MH SENSE: 

—— 61, S. 15ff; 54, ©. 203. Die Poligeiordnung in Jahrbücher 57, 


Drittes Kapitel. 


f (S. 10.) Der Brief iſt von Liſch in Jahrbücher 16, ©. 6 ff ver— 
öffenli 

14. (©.11.) Zu Rutze ſiehe Jahrbücher 12, 501 ff; Vorberg „Die 
Einführung der N in as Verein für Reformationsge— 
ſchichte. Halle 1897. ©.14. Krey — zur mecklenburgiſchen Kirchen— 
und Getehrtengeihiäte Band 2, ©. 17 

(S. 11.) Der Dialog — in Schröder „Das papiſtiſche 

Meclenburg“ Wismar 1741. ©. 2858 gedrucdt. Sch habe ihn überjegt 
N in der „Neuen Kichlichen geitfeprifte, Oktobernummer 1901. 
5. 775 

16. (S©.12.) Nah Liih in den Sa rbüchern 12, 226— 234. In 
meinem großen Buche ©. 64. 305 —SE—— ich den frater Johannes 
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conversus mit dem Prior Johann Steenwyd. Mit meinem Nezenfenten 
in der Theol. Litteraturzeitung Nr. 15. 1901 erkenne ic) jest an, daß einer, 
der 1520 ein conversus war, 1524 nicht Schon Prior fein konnte. 


Viertes Kapitel, 


17. (©. 13.) Der Eid Heinrichs iſt gedruckt bei MWeftphalen, Monu- 
menta, ©. 1104. Die Beftätigung des Papſtes, datiert vom 13. Nopember 
1516, gedrudt bei Frand, IX. ©.63. Zum Bistum Schwerin fiehe die 
Arbeiten von Schildt in Jahrbücher 49 und 51. 

18. (©.13.) Des weiteren fiehe Jahrbücher 16, 59 ff. 

... 19. (©. 14.) Brief des Zutpheld Wardenberg, Nom, den 20. Dezember 
1522, abgedruct in Jahrbücher 3, 174 ff; Bericht des Stenwer, Stralfund, 
den 21. Juni 15% in Sahrbirher 3, ©. 181; Berichte de Michaelis non 
Sonntag nad) XI M. mrt. 1522 (d.i. 26. Oftober) und von 1525 (ohne 
Datum) in Jahrbücher 3, ©. 935 Brief des Wardenberg aus Nom, 1525, 
(ohne Datum) in Jahrbücher 3, ©. 189. 

0. (S.14.) Der Befehl an die Univerfitätr fiehe Sahrbücher 4, 
©.101. Die Reichstagsbeſchlüſſe bei Ranke Teil II. und Bezold, ©. 400Ff. 

21. (©.15.) Der Brief an Bügom in Jahrbücher 16, 132; an 
Barhim, aus dem Geheimen und Hauptarhiv zu Schwerin; Akten „Religio 
Lutherana*; Dienstag nad) Fabian Sebaftian, d. i. 28. Sanuar 1532. — 

22. (©.15.) Brief des Biſchofs vom 17. Dezember 1529 in Jahre 
bücher 16, 72. — Das Gitat aus einem Briefe der Maldhiner Bürger, denen 
die Katholifhen Glocengeläute und Abendmahlsgeräte verweigert hatten, 
vom 11. November 1531 in Jahrbücher 16, ©. 111. 

23. (S.16.) Wegen Wismar: Schröder, Kirchenhiſtorie des evan— 
gelifchen Mecklenburgs Teil J. Noftod 1788. ©.140. Slüter: Vorberg, 
©. 34. Die Stadt Friedland, fiehe Jahrbücher 12, 142 ff. und 13, 259 ff. 

24. (S.16.) Der Bertrag zu Sternberg, 14. April 1526, gedruckt 
in Jahrbücher 16, ©. 243. — Knutzes lage und Verantwortung der 
Herzoge in Sahrbücher 26, ©. 48 ff. ’ 4 3 

25. (S.17.) Der Befehl von 1515 tft gedrudt in Bärenfprungs 
Sammlung medlenburgifher Grundgejege uſw. 1,1. ©. 199. Zur Inſpek— 
tion von 1534 fiehe Sahrbücder 8, ©. 37, 38. — 

26. (S. 17.) Der Brief liegt gedruckt vor in Krey „Beiträge!. 
Roſtock 1818. Band 1, S. 28. — Fir das Ganze ſiehe mein Bud, Kap. I. 
84 und Rap. I. 810. Eine volfstümliche m hat natürlich Die 
Reformation auch in Mecklenburg bedeutet, nur ſprach fie ſich nicht in 
Flugihriften und Liedern aus. (Siehe Bemerkung meines Rezenſenten in 
Theol. Litteraturzeitung Nr. 15 1901.) Die vorhandenen ſcheinen mir nicht 
auszureichen, um für fi eine volkstümliche Bewegung zu erweiſen. Wo 
ſie entſtand, hat Herzog Heinrich mit der Macht ſeiner Perſönlichkeit die— 
ſelbe in friedliche Bahnen gelenkt. 


Fünftes Kapitel. 


27. (©. — ee — Liſch in feinem Aufſatz „Joachim 
ltzan“. Jahrbücher 20, ©. 24. 
u en (& hehe &.27 und Heimberger „Ernſt der Bekenner“. 
&elfe 1839. 


©. 32. 
29. (S. 19.) Die Beftallung Heinrichs zum Nat ift vom 21. Mai 
5* 
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1521 datiert, Aus den Acta „Servitia prineipum* im Geheimen und 
Hauptarhiv zu Schwerin. In den Acta „Divisionis terrarum* fand fi) 
die Angabe der heimlichen Brabanter Reife, welche Abrecht dem Bruder 
zum Vorwurf machte. j ‚ . MR 

30. (S. 19.) Die Alten zum polniſchen Bunde veröffentlichte Liſch 
in Jahrbücher 20, ©. 108—128. | i LETTER 

31. (S.2%0.) Die Alten, ebenfalls von Liſch veröffentlicht, in Jahr— 
bücher 0, S. 2—107. i j —— 

32. (S.21.) Die Inſtruktion Karls V. für den Braunſchweiger an 
Herzog Heinrich und Albrecht von Medlenburg, bet Schröder „Evangeliſches 
Meelenburg“ Teill, S. 103 FH, auch in Lanz „Korreipondenz Des Katjers 
Karl V. Leipzig 184, 188. ©. 2%. 

33. (5.22) Die Bündnisurkunde it bei Schröder „Evangeliſches 
Mecklenburg” Teil IL, ©. 106—110 abgedrudt. 

34. (S.22.) Aus dem Geheimen und Hauptardiv zu Schwerin. 
Acta „Divisionis terrarum“. Das Kommiljorium wurde am 15. Februar 
1529 erneuert; wieder ohne Erfolg. 5 

35. (S. 23.) Torgau, den 17. Juni 1527, in Sahrbüder 3, ©. 184 
abgedruckt. F 

36. (S.23.) Aus einer gleichzeitigen, jehr jeltenen Druckſchrift, mit- 
geteilt von Liſch in Jahrbücher 86, ©. 17. 

37. (S. 23) Sleidan „De statu religionis“ ujw. 1561. S. 120, 1%: 
Megelburgenis Henrieus exeusabat, quod ipsius legati deereto subseri- 
pserant Augustano, verumtamen nihil se facturum in ipsos inimiee. Die 
Erzählung findet ſich bei Gerdes, ©. 634, aus dem großen Chroniton des 
Arhivars Chemnig und kann nicht weiter geprüft werden. 

38. (S.24) Zur legten Mefjer Erweiterte Chronik des Slaggbert 
bet Weftphalen IV, S. 882, II, S. 1663 berichtet Hederih (Chronicon 
Suerinense), daß Heinrich 1583 zum eritenmal am evangeliihen Abend» 
mahl teilnahm. Die Briefe Albrechts von 1533 (ohne Datum) und vom 
17. September. 1533 in Sahrbüder 16, ©. 102. 

39. (S.24) Die Wahlkapitulation fteht bei Schröder, „Evangeliſches 
Medlenburg“, Teil I, ©. 196. Im übrigen fiche F. Stein „Herzog 
Magnus“. Ofterprogramm. Schwerin 1899. S. 1ff. 

40. (S. 24.) Vie Schrift des Yaber ift bei Schröder „Evangeliſches 
Medlenburg“. Teil I, S. 244-270 abgedrudt. Der Brief Hemrihs von 
1583 (ohne Datım) in Jahrbücher 2, S. 17. — Des weiteren ſiehe mein 
Buch Kap. I. 8 10, 


Sechſtes Kapitel, 


+4. (S.3.) Sp erzählt Kantzow in jeiner Chronif „Pomerania“, 
©. 340. ) 

42. (©. 3.) Zu Antonius von Preen ſiehe Jahrbücher 3, S.8; 
zu Pegel die Nachricht im Leihenprogranm des 2. Bacmeifter in Roftoder 
Etwas 1739. ©. 181; zu Dietrih don Malkan Sahrbüher 4, S. 55 f. 
Alle drei Namen finden ji iu der Wittenberger Matrikel. — 

43. (S.25.) Koppmann , Geſchichte der Stadt Roſtock“. Roſtock 1887. 
©. 121. Ein beſonders eifriger Kritiker (fiehe Noftocer Anzeiger, 9. Dezember 
1900) ftreicht mir zu meinem größern Werke es jehr fhwarz an, das ich 
Nikolaus Decius, Friedrich Kübenthal, Valentin Korte, Herbord von Holle, 
Johannes Viſchbeck, Hans Taußen nicht erwähnt habe. Sa kann auch 
hier diefe Männer nicht erwähnen, da fte fir die Reformationsgeſchichte 
Mecklenburgs nicht die geringſte Bedeutung haben; die Univerfität zu 
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Roſtock war noch katholiſch, als Luthers Lehre im Lande bereit? verfündet 
wurde Die Wirkfamfeit jener Männer beginnt außerhalb der Grenzen 
Wecklenburgs. Zu Tegetmeyer fiehe Mitteil. livl. Geſch. Niga XIN, 1. 
©. 61-84. 1881. 

‚44. (©. 25.) Fratris Matthei Wismariani Ordinis Predicatorum in 
Martinum Lutherum Conspurcatorem Christianae religionis impuden- 
tissimum Pentaecostichon, mitgeteilt in Schröders „Evangeliſches Mecklen— 
burg“. Teil I, ©. 66. 

45. (©.26.) Brief Luthers an Spalatin, vom 11. Mai 1524 und 
an Steenwyck vom 24. Juli 1524, gedtuckt in Sahrblicher 12, ©. 273, 274; 
der erftere aud) bei de Wette II, ©. 510. Bei Enders IV, 199 (Luthers 
Briefe) ift Hanfen Lofer Erbmarſchall von Sachen, während Liſch, Jähr— 
bücher 12, 241, ihn einen Hofbeamten Albrechts, aus auswärtigem Gefchlecht 
ſtammend, fein läßt. In meinem großen Bude ©. 64. 305 kombinierte 
ih jo: Heinrich Möllen® — Henrieus Müller de Egenhausen (Witt. Ma— 
trife() = Hieronymus de Enchusen (von Luther 1524 nach Mecklenburg 
gejandt). Giner meiner Kritiker (fiehe Roſtocker Anzeiger 21. Dezember 
1900) hält das für eine glückliche Kombination, während andere fie gerade 
„unglüclich” nennen; fiehe Theol. Litteraturzeitung Nr. 15. 1901 und 
Wiſſenſchaftl. Beilage zur Kreuzzeitung vom 26. September 1900. 

46. (©.28.) Der Brief der Eurfürftlihen Räte, abgedruckt bei 
Schröder „Evangeliihes Mecklenburg“ Teil J. ©. 164; derjenige Luthers 
bei Seidemann, Luthers Briefe. 1859. ©. 397; derjenige des Herzogd an 
den Roſtocker Rat in Sahrbücher 54,191. Luthers Brief an den Kurfürften 
fteht bei de Wette III, ©. 5285 ©. 529 auch) fein Brief an den Herzog. 

47. (©.28.) Die Geihichte des Druckes giebt auch Wiechmann— 
an a eu Lttteratur“ Schmerin 1864. 

{ ; II, ©. 199. 

48. (©.29.) Der Brief de Kurfürften, Torgau, Sonnabend nad 
Petri und Pauli Apostolorum, d. i. am 1. Juli 1536, ift abgedruckt bei 
Schröder „Evangeliihes Mecklenburg“ Teill, ©. 328. Dajelbit, ©. 329, 
auch Luthers Brief vom Dienstag nach Visitationis Mariae, d. i. 4. Juli 
1586; auch bei de Wette IV, ©. 549. } 

49. (S.29.) Siehe Schröder „Evangelifches Mecklenburg”. Teil], 
©. 153. 329. = 

50. (S. 29.) Das Schreiben, von Luther und Melanchthon unter- 
zeichnet, Wittenberg, den 10. November 1531 bei Schröder „Evangeliiches 
Mecklenburg” S. 1%—1%. Zur Sache fiehe Koppmann, ©. 143 ff. 

51. (S. 29.) Mittgeteilt von Liih in Jahrbücher 16, ©.19%. 

52. (©. 30.) Siehe Liſch in Jahrbücher 24, ©. 54 ff. Briefe Luthers 
vom 16. Auguſt 1543 (auch bei de Wette V, ©. 583) und vom 18. Auguſt 
1543 (©. 585), von Melanchthon: 13. September 1543 (auch Corpus 
Reformatorum Vol VI, pag. 461) und vom 24. Auguſt 1551. 

53. )S. 31.) Siehe die Arbeit von Liſch iu Jahrbücher 5, ©. 135 ff. 
wofelbft auch die Urkunden: Briefe Melanchthons vom 17. Juii 1589; 
10. November 1539; 11. Dftober 1542; 21. März 15515 1. Juni 1557. 
Der Brief Luthers dom 6. Mat 1540, dafelbit ©. 246. 

54. (©. 31.) Die Univerfität Noftod im 15. und 16. Jahrhundert 
von Otto Krabbe. Noftoc 1854. ©. 305 ff. 

55. (©. 32.) Krabbe, ©. 408. — 

56. (S. 829 Krabbe, ©. 439. 441. (Das Univerſitätszeugnis 
Melanchthons für Smedenſtede im Jahrbücher 5, ©. 480). 457. 

57. (©. 32.) Krabbe, ©. 4715 hier auch der Brief Melanchthons an 
den Roſtocker Nat „Witeberg 14. Aprilis 1551”. 477. 5 

58. (©. 33.) Krabbe, ©. 552 und von demjelben Verfaffer: „David 
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Chyträus“. Noftod 1870. S.1f. Eine a. des perjönlichen Verkehrs 
des Chyträus mit Quther in ven letztem Lebensjahre ift das Zeugnis des 
erfteren Über den Abendmahlsitreit; ich habe es abdrucken Lafjen in ber 
Februgarnummer der Neuen Kichliden Zeitihrift. 1899. ©. 175—180. 

59. (©. 33.) Das Buch, herausgegeben von Buchwald 1894, citiert 
in Jahrbücher 60, Mitteilungen ©. 14. — 

60. (S. 33) Der Brief Luthers, von mir im Geheimen und Haupt— 
arhiv zu Schwerin aufgenommen, trägt da3 Datum „Sonnabend nad) 
St. Martini 1586, d. t. 18. November. 

61. (©. 33.) Auszug aus der Matrifel in Sahrbücher 48, ©. 60—64 
und 49, ©. 111—129. 

62. (©. 33.) Briefe Melanchthons im Corpus Reformatorum, vom 
31. Sanıtar 1532 und 18. Mai 1542. 

63. (©. 34.) Briefe Melanchthons vom März 1527, 23. Auguſt 1529, 
Tebrrar 1580, 13. Mat 1539, im Corpus Reformatorum. Sn legterem 
Vol. 3 pag. 706 heißt es: Gratulor celsitudini tuae animum vere pium 
et christianum, quod abusus ex Ecelesiis tollere coepit. 

64. (©. 34.) Magni Werbung an Luther, in Abjichrift aus dem 
Weimarer Archiv im Geheimen und Hauptarchiv zu Schwerin; auch bei 
Burkhardt, Luther Briefwechfel, ©. 314 ff. Luthers Antwort bei de Wette 
5, S.181, vom 14. Mai 1539; auch bei Krey, Beiträge, J. ©.26. Der 
Ele Kurfürften beit Schröder „Evangeliſches Mecklenburg”. Teil I, 


356. 
65. (S. 34) Bei Sedendorff de Luther. III, 36, 135, 646 erwähnt. 


Siebentes Kapitel. 


66. (©. 35.) Vergleich der beiden Herzöge vom 25. Sanıtar 1534, 
abgedrucdt in Sahrbücher 16, ©. 121, 122. 
67. (©. 35.) Bei Waitz „Wullenwever“. Teil2. ©. 176. 

68. (©. 35.) Zuerſt wieder befannt gemacht durh Liſch in Jahr: 
bücher 8, ©. 39—42. Zum Kirchenregiment fiehe meinen Aufſatz in Jahr— 
bücher 63 und 64. „Die mecklenburgiſchen Kirchenordnungen, ein Beitrag 
zur Geſchichte der Entftehung unferer Landeskirche“; im allgeneinen Rieker 
„Die rechtliche Stellung der enangelifchen Kirche Deutſchlands“. Leipzig 1893. 

69. (©. 38.) Die Vifitationgaften haben eine große Bedeutung für 
die Reformationzgefchichte. Mit der Herausgabe derjelben ift der Anfang 
gemacht; fiehe Kayſer „Die reformatorifhen Kirchenvifitattonen in den 
welfiichen Landen 1542—1544”. Göttingen 1896. Vorwort S. III—V. — 
Das Protokoll der mecklenburgiſchen Viſitation fand Lifh auf und gab 
e3 heraus in Jahrbücher 8, &. 43—51. 


Achtes Kapitel, 


70. (©. 50.) Über, Niebling und feine erfte Berufung: Samstags 
se d. i. den 7. Juli 1537 fiehe meine Arbeit in Sahrbitcher 63, 


. 71. (GS. 51.) Die Anrede des Magnus in Parchim ift nad) der Auf— 
zeichnung desſelben (im Geheimen und Hauptarchiv zu Schwerin) gedruckt 
al3 Beilage V in „Verfaſſung des Fürftentums Schwerin”. Anonym. 174. 

72. (©. 51.) Sn der Werbung an Luther und in der Antwort des 
legteren, fiehe die Anmerkung 64. 
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> en Sg 51.) Zur Charakterifierung dieſes Mannes fiehe Sahrbicher 

74. (©. 51.) Richter, Evangeliſche nam 17 29.116 
Dazu meine Arbeit S Sahrbücher 63, ©. 215 ff. 

75. (© 52.) Die Protokolle find — bet Schröder „Evan— 
geliſches Mecklenburg“. veröffentlicht. Teil I. (Bei den einzelnen Jahren 
1541, 1542, fälſchlich ſchon bet 15351) 

76. (S 55.) ee bei Schröder „Evangeliſches Mecklenburg”. 
Teil I, ©. 361—86 

77. (©. 35) "Siehe meine Arbeit in Sahrbücher 63. ©. 221 ff. 

78. (©. 56.) Chytraei orationes. ee 1614 ©. 107. 

79. (©. 56.) Siehe Wiechmann I, ©. 184 ff. — Des eiteren fiehe 
mein Buh Kap. II, 8 11. 


Neuntes Kapitel. 
80. — 56.) Bei Schröder „Evangeliſches Mecklenburg“ Teil J. 


©. 438, 4 

81. S 57.) Bei Schirrmaher „Sohann Albrecht 1." Wismar 
1885. ©. 7 

82. (©. 57.) Kante, TeilV, ©. 45. 

83. (©.58.) Tür das Folgende vermweife ich auf meine Schrift: Das 
Bekenntnis des Herzogtums Mecklenburg Kaiſer Karl V. 1549 übereicht, 
nebjt demjenigen des Landes Braunjhweig- Lüneburg. Ein Beitrag zur 
Geſchichte des Augsburger Interims, Berlin 1899. — Die Auf ffirbung 
des Bekenntniſſes bedeutet eine Kleine Geſchichte für ſich; ich verweiſe dafür 
auf ©. 310. 311 meines größeren Werkes. Hierzu hat mir ein Rezenſent 
(fiehe Theol. Litteraturzeitung Nr. 15. 1901) einen Vorwurf gemacht und 
gemeint, ich hätte gut gethan, Namen zu nennen. Sch glaube jest um 
jo eher davon Abftand nehmen zu dürfen, al® meine Darftellung auf 
©. 310. 311 unwiderſprochen geblieben tft. Den Sat: „Die Anonymität 
ift dom libel“ unterjchreibe ih. Es waren allerdings ganz bejondere 
Gründe perſönlicher Rückſichtnahme, welche mid vor zwei Jahren bewogen, 
ihn en — zu laſſen. 

©. 60.) Bei Schirrmacher, Teil J, S.7 

— (©. 60.) Bollmadt Heinrichs, bon 9 Äpril 1551, abgedruckt 
bei a Teil IL, ©. 121—128. 

8. (© . 60.) Bei Schirrmader, Teil I, ©. 139. 

87. (©. 60.) Gedrudt bei Schirrmacher, Teil I, S, 140. 


Zehntes Kapitel, 


88. — 61.) Zur Geſchichte der Polizeiordnung ſiehe Jahrbücher 57, 
©. 151—821 

89. (5. 61.) Verordnungen gegen das Fehdeweſen fiche bei Wiech- 
mann J, ©. 104. Sahrbücher 18, 42 und fonft in den Sahrbücern. Gegen 
Ruder: 21. November 1539, gegen Zandftreicher 1549, bei Wiehmann 

I, ©. 177, 217. 

9. (S. 62.) Siehe Jahrbücher 17, 143 ff; 11, 97 ff; 7,56 ff. 

91. (©. 62.) Albrechts an den Kanzler Schöneid), 27. Dftober 
1534 in Sahrbilcher 3, 187. 

92. (5. 62. ——— 17, ©. 148}. 

9. (©. 62. Sambredit Slagẽhert ftehe Jahrbücher 3, ©. 109. 
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94. (©. 62.) Hierzu fiche Genealogie und ihre Erklärungen in 
Sahrbücder 50. 

%. (©. 683.) Brief der u. Bernitadt, Dienstag nad) Vinkula 
Petri 1548, d. i. 7. Auguſt. Sm Geheimen ımd Hauptarhiv zu — 
96. (©. 63.) Orationes Chytraei. Hannover 1614. ©. 103 ff. 

— 97. (S. 64.) Reden des Buren, 1579 von Nathan Chyträus heraus— 

gegeben 

98, (©. 64.) Siehe meine Shrift „Die Einführung der Neformation 
in Mecklenburg“. Cine Teftgabe zum 350jährigen Jubiläum der mecklen— 
burgiſchen Landeskirche. Güfteom 1899. Auch unter den Volksſchriften 
des — für Reformationsgeſchichte, Halle 1899, erſchienen. 

99. — u der Bibliothek zu Wolfenbüttel; fiehe Jahrbücher 6, 
zweiter —* ©. 126 








Drud von Ehrhardt Karras, Halle a. ©. 
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Schnell, Heinrich Ludwig August, 1867- 
Heinrich v, der Friedfertige, herzog von 
Mecklenburg, 1503-1552. Von dr. HR. Schnell «se. 
Halle, Verein für reformationsgeschichte, 1902. 
Ip. 1., 72pe front. 23cm. (On cover: Sch- 
riften des Vereins für reformationsgewchichte. 
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1. Heinrich V, duke of Mecklenburg, 1479-1552. 
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